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iHmcht üöer die windische Ketz-
Politik. 

Motto: Ter PresSmop« au« dem Psafsenstall 
Mag kläffend uns begleiten, 
Denn feines BellenS lauter Schall 
Beweist uns, dass wir — reiten. 

Ae Verhandlung, welche am letzten Donner»-
>«: den Marburger Geschworenen gegen die 

tische Post* stattgefunden hat, ist von 
Vedkutung. Verurtheilt wurde der Sitz« 

k der „Südsteirischen Post"; das Urtheil 
! — ein Volk«uriheil — hat die windische 

wie sie in erster Linie von Geistlichen 
wird, in ein grelles Licht gestellt. Der 

gegen den wirtschaftlichen Frieden d<« 
4tn «ausmanne« und Gewerbetreibenden, der 

gegen den geweihten Frieden und die unan-
m Ehre der deutschen Familie wird von 

tm Geistlichen gegen deutsche Katholiken 
jet im Auge behalten, a l t die Aufgaben 

j t i l i gen B e r u f e « " , den unser Kaiser dem 
«n Bischof in Sarajevo in Erinnerung ge-

ltzat. Wenn in dem an anderer Stelle abge-
Vliese an den Erzdtjchos Dr. Stadler die 

lg und Erwartung ausgesprochen wird, 
> biekt hochstehende Geistliche „sich in Hinkunft 

in Aeußerungen als auch in Thaten v o n 
ischen F r a g e n fernhalten werde", so 

lim diese Kaiserwo.te in Untersteiermark dank« 

i Liderdall finden, wenn man nicht schon 
i tu llid-rzeugung gewonnen hätte, dass die 
iadsten Dictate sür die katholische Geistlich-

aus Wien, sondern aus — Rom kommen, 
ityn mit dem österreichischen Slavemhuui einen 

geschloffen, der gerade die p o l i t i s c h e n 

ßine ärztliche Gonsnttation. 
Erzählung ton M. Si c f f a f. 

^err Doctor Wussow zu sprechen?" fragte 
| ta Pottter, der mir die Thüre aufschloss. 

Ẑch will sofort fragen gehen." M i t einer 
ltmgllNl? lud er mich ein, in seine Loge zu 
Ich folgte der Aufforderung, worauf er den 

äjftl im Schloss hinter mir umdrehte und sich 
1 atfernle. 
i» «heimliches Gefühl überlief mich. So war 

| alte hier gefangen, bis der Mann zurückkehrte 
i «ich befreite. I n den AnstaltSpark konnte ich 
ijtfai, wenn ich Lust hatte, aber nach draußen, 
l k Dorfßraße — nein, das war nicht möglich, 

die Leute hier eS doch hatte», die Thüren 
: einem zu verschließen! Freilich — ich musste 

(Weilen, in welchem Hause ich mich doch be-
#1 Füt mich waren die Vorsichtsmaßregeln ja 
'itaechiut, sondern sür die Kranken. Wie hätte 
> hintern sollen, wenn nun einer von ihnen kam 
Umtu! wollte? Immerhin; ungemüthlich blieb 
i küuaiion dennoch. 

Meißens behielt ich nicht lange Zeit, diesen 
putzen nachzuhängen, denn da war der Portier 
' mtter. Herr Doctor Wussow wäre äugen-
I leider sehr beschäftigt, meldete er, ich müsste 
undlich sein, eine halbe Stunde etwa zu 

noch Ablauf dieser Zeit, vielleicht auch 
schon stände er zu meinen Diensten. 

Ich überlegte einen Augenblick. Eine halbe 
üe «fort etwa« lange, aber — was sollte ich 
>? Da ich diesen Auftrag nun einmal über-
>, rnuslte ich ihn auch ausführen. Ich theilte 

illann meinen Entfchluss mit und ließ mich 
fyn in eint der verschiedenen, im Part zer-

F r a g e n zum Havptgegenstande hat, während der 
römische Stuhl in Fragen der Liturgie, also in den 
rein kirchlichen Fragen den Südslaven gegenüber 
eine ganz beispiellose Nachgiebigkeit an den Tag 
legt . . . . Wir haben daher wenig Hoffnung, dass 
die untersteirische Geistlichkeit, von Napotnik b i s zu 
Ogradi herunter, vom Domherrn b i s zum Con-

fumvereinScommiS, sich die Kaistrworte zu Herzen 
nehmen werde. Zu tief haben sich hierzulande 
katholische Priester in den politischen Fanatismus 
eingelebt und zu sehr ist die nationale Wühlarbeit 
eine Vorbedingung zur politischen Macht der win-
bischen Hetzgeistlichkeit geworden. 

Auch bei den BezirkSvertretungSwahlen in 
Windisch-Feistritz ist ein Kampf zwischen dem frei-
sinnigen deutschen Bürgerthum, dem eine ehrliche 
Freundschaft zum irregeleiteten slovenischen Volke 
noch immer in hohem Grade eigen ist, und dem 

Herrschsüchten Psaffenthum auSgetragen worden. 
WaS an hässlicher Verdrehung in diesem Wahl-
kämpfe gerade von Seite der slovenisch.klerikalen 
Partei aufgeboten wurde, das fand man im deutsch-
geschriebenen Organe der Marburxer Domgeistlich-
keit abgelagert, Pfarrer und Kaplan waren die 
Macher und Wortführer deS Wahlkampfes aus flo-
venischer Seite. So leuchtet denn das Urtheil der 
Marburger Geschworenen der Hetzgeistlicheit grell 
inS Gesicht. Wir geben im folgenden einen aus-
sichtlicheren Bericht über den erwähnten Schwur-
gerichtSsall. 

* V 
* 

Ende Jänner d. I . erschien in der „Südstei-
rischen Post" einer jener bekannten Hetzartikel, die 
sich in sinnloser Wuth aus die makellose, unan-
tastbare Ehre angesehener, allgemein geachteter deutscher 
Bürger stürzen. Diesmal hatte sich ein klerikaler 

streu» liegenden Villen führen, in der sich das ärzt-
iiche EonsultationSzimmer befand. 

Als ich allein war, sah ich mich darin um. 
Ein eleganter, freundlicher Raum mit hohen Fenstern, 
von denen die SloreS zugezogen waren, einem alt« 
deutschen Kaminosen mit behaglich knisterndem Feuer, 
vielen Polstermöbeln und einem Tisch voller Albums 
und Zeitschristen. Darüber brannte in einer Glas-
birne elektrisches Licht. Ich nahm eines der Bücher 
nach dem anderen vor, blätterte ein wenig darin 
und legte eS wieder fort. Die Ungeduld peinigte 
mich zu sehr, alS dass ich hätte lesen können. Wenn 
ich nun gar zu lange warte musste, so fuhr in-
zwischen der Zug nach D. fort, und ich mufSie die 
Nacht, in diesem Dorfe bleiben. Eigentlich war eS 
eine seltsame Idee von meinem Freunde, mich hier-
her zu schicken, damit ich statt seiner wegen seines 
geisteskranken Bruders mit dem AnstaltSdirector 
sprechen sollte. ES wäre daS doch seine Sache ge-
wesen. Allerdings, er hatte dringende Geschäfte, und 
die Angelegenheit litt leinen Aufschub. Außerdem 
hätte ich auch sein Verlangen zurückweisen können. 

Wenn nur nicht dies beklemmende Gefühl ge-
wesen wäre, daS mich nicht losließ, seitdem ich 
innerhalb der AnstaltSmauern weilte! ES bauchte 
mich selbst kindisch, indessen — eS war daS erste-
mal in meinem Leben, dass ich mich in solch einem 
Hause befand. Man muss sich eben an alles ge-
wohnen. Gut nur, das« ich nicht« von den Kranken 
sahl Die waren in ihren Villen hinten im Park 
wohlgeborgen und kamen um diese Abendstunde 
sicher nicht mehr herau«. Trotzdem ich mir das zu 
meiner Beruhigung vorhielt, horchte ich beständig, 
ob sich nicht verdächtige Töne vernehmen ließen — 
ein Schrei, ein gellende» Lachen. 

Sudelschreiber die Führer, bezw. Anhänger der so-
genannten S t i g e r p a r t e i in Windisch-Feistritz 
aufs Korn genommen, nämlich die Herren Albert 
S t i g e r. Bürgermeister in Windisch-Feistritz, Jakob 
V e r s o l a t t i . Baumeister in Windisch-Feistritz, 
Franz P e tz o l d, Apotheker in Windisch-Feistritz, 
Joses B a u m a n n, Gasthos- und Realitätenbesitzer 
in Pöltschach und Joses Werhouscheg , Gast-
wirt in Ober-Feistritz. Der Artikel, welcher als 
.Retourkutsche" aus einen sachgemäßen und un-
widersprochen gebliebenen Bericht der .Deu t schen 
Wach t * angesehen werden muss, faselte in hetz-
geistlicher Wahrheitsliebe von einer «großartigen 
Agitation", welche Herr Stiger („Chef") „und seine 
Agenten" schon ein Jahr lang vor den Bezirkt-
vertretungSwahlen entfallet haben, von den „ver-
wersiichen Mitteln", welcher sich die Stigerpartei 
bei der Agitation bedient habe. Der fromme Ger-
fasser erklärt, das« ihn Angriffe der „ D e u t s c h e n 
W a c h t " zwingen, den „Manu l der christlichen 
Liebe" über jenen .verwerfliche» Mitteln" zu lüften. 
Er beschuldigt die „Stigerpartei", das« si« „die 
Wählerlisten tbeilweise mit Erfolg zu fälschen ge« 
sucht habe". Versolatti sei als Großindustrieller, 
Bürgermeister Stiger statt al« Großindustrieller, 
al« Großgrundbesitzer eingetragen worden, ebenso 
die Witwe Limauschek al« Großgrundbekitzerin. 
Der deutschen Partei wird direct der Borwurf ge-
macht, das« sie „sehr anrüchiger Mittel" sich be-
dient habe. Den slovenischen Gaitwirt Werhouschek 
habe man durch einen Neujahrsausilug mit Gast-
gelage sür die deutsche Partei gewonnen. Den 
Wähler Strecher habe die deutsche Partei buch-
stäblich gefangen, den slovenischen Wädler Werdnit 
hätten deutsche Spione in ein Gasthau» gezerrt, 
um ihn mit Erfolg von der Ausübung des Wahl-
rechte« abzuhalten. I m Wahllokale hatte sich Herr 
Versolatti maurermäßig, Herr Petzolv nach Teu-
tonenart dreist und unanständig benommen. Die 
Agitatoren Stiger« hätten mit .Geld und Lügen 
gearbeitet", u. s. w. 

Da die Person deS Verfasser« nicht unzweifel-

Da, waS war da«? Ich fuhr nervös zusammen 
— man hatte die Thür hinter mir geöffnet. AlS 
ich mich rasch umwandte, sah in ihrem Rahmen 
einen Herrn stehen, der mich von unten herauf 
musterte. Vermuthlich der Director. 

„Habe ich den Vorzug. Herrn Doctor Wussow 
zu sprechen?" fragte ich ausspringend. 

Jener verneigte sich und wieS mich mit einer 
Handbewegung an, Platz zu nehmen. Al« wir dann 
beide saßen — ich innerlich froh, das« meine Warte-
zeit abgekürzt worden, erkundigte er sich nach meinem 
Begehr. Ich erzählte ihm, wa« mich hergeführt, 
und schilderte ihm den Zustand de« Bruders meine« 
Freunde« so gut wie ich e« vermochte. Dabei be-
trachtete ich ihn mir. Ich hatte oft sagen hören und 
auch selbst die Beobachtung gemacht, dass die I r ren-
ärzte einen eigenthümlichen TypuS repräsentierten, 
so stark wie an Doctor Wussow aber war mir der-
selbe noch nie aufgefallen. Die schlanke, geräuschlos 
sich bewegende Figur, der brünette Kopf mit der 
leicht vornüber gebeugten Haltung, die blasse Haut, 
vor allem aber der an einen Thierbänbiger oder 
Magnetifeur erinnernde Ausdruck der dunklen, tief 
umschatteten Augen! Man konnte sich's wohl vor-
stellen, das« dieser Mann mit der Macht seiner 
Blicke auch die widerspenstigsten Kranken zum Ge-
horsam zu zwingen vermochte. Gab'S doch selbst 
mir innerlich jedesmal einen Stoß, wenn er mich 
auS seinen düsteren Augen ansah. 

Er ließ mich auSsprechen, ohne mich zu unter-
brechen; al« ich dann fertig war, that er ein paar 
Fragen, die ich nach bestem Vermögen beantwortete. 
So erkundigle er sich unter anderem, ob eine erb» 
liche Belastung bei dem Patienten vorhanden wäre. 
So viel ich wüf«te, nein — entgegnete ich. 
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haft festgestellt werden konnte, obwohl in Windisch-
Feistritz. namentlich aus der Kaplanei die Spatzen 
seinen Namen pfeifen, wurde der verantwortliche 
Sitzredacieur der „Südsteirischen Post", der vielbe-
kannte und vielge—plagte Eduard J o n a » beim 
Marburger Geschworenengerichte zur Verantwortung 
gezogen. Die Verhandlung, welche Herr LandeSge-
richlSraih Pewetz leitete, iand am letzten Donners« 
tag statt; die Privatanklage vertrat Herr Recht«» 
anwalt Dr. Ernst M r a u l a g au« Cilli, die Ver-
theidigung führte Herr Dr. Hraschowetz. 

Der Angeklagte hatte einen Wahrheitsbeweis 
angetreten und eine ganze Reihe von Zeugen nam-
hast gemacht, welche auch einvsrnommen wurden 
und bestätigen sollten, das« von deutscher Seite 
Wahlbeeinflußungen und Fälschungen der Wähler-
liste vorgenommen worden seien und windische 
Wähler Geld erhalten hätten. Dieser Wahrhtit»be« 
weis ist vollständig mis«lungen, bestätigte vielmehr 
alle jene Behauptungen, mit denen seinerzeit die 
„Deutsche Wach t " an dem Vorgehen der 
Elooenisch-Clericalen bei der in Rede stehenden 
Wahl Kritik geübt habe. 

So hat der slovenische Zeuge, Kaplan 
B r a t k o v i c allerdings auf die Frage des Vor« 
sitzenden, ob ihm Wahlbeeinflußungen bekannt ge« 
worden seien, mit einem bestimmten »Ja!* geant« 
tvortet, jedoch als Beispiel einer solchen Wahlbe-
einflußung nur angeführt, das« der Pfarrer von 
Kerschbach, wie der Zeuge selbst gesehen habe, einen 
Wähler beim Arme vom Wahllokale weggezogen 
hat. Kaplan Bratkovit sollte auch bestätigen, das» 
am NeujahrStage im Gasthause de» Werhouschek 
«in deutsche» Festgelage stattgefunden habe. Der 
slooeuische Zeuge stellte diese Behauptung dahin 
richtig, das» am genannten Tage allerdings eine 
aus Deutschen und Slovenen bestehende Gesellschaft 
sich im genannten Gasthause befunden habe, eS 
seien aber keineswegs Politiker, sondern nur froh« 
junge Leute gewesen, welche ohne Unterfchied der 
Nationalität die Wacht am Rhein gesungen haben. 
Sehr interessant war die Aussage de« Zeugen 
Strecher, welcher nach Angabe des Artikels eben-
falls von Deutschen bei der Wahl beeinflusst 
worden sein soll. Strecher erklärte über die Frag« 
d«S Vorsitzenden, das» er immer au» freier Ueber-
zeugung deutsch gewählt habe und sagt« ausorück-
lich: „ Ich bin und bleibe ein Deutschte und noch 
nie haben mir die Deutschen bei dn Wahl ttwaS 
vtrsprochtn." Der Zeuge Werdnik gab an, dass 
er der slovenischen Partei selbst erklärt hab«, er 
werde sich an der Wahl nicht betheiligeu. Bezüg-
lich deS „Geldversprichens" hat sich übrigens gerade 
da» Gegentheil dessen herausgestellt, wa» im 
Artikel geschrieben stand. E» wurde darin behauptet, 
das» die Deutschen den slovenischen Wählern ü bi» 
100 fl. gegeben hätten. Insbesondere fei «inem 
gewissen Wosu der Beirag von 5 fl. verfprochen 

Er schwieg «ine Weile, überlegend. «Sie haben 
in letzter Zeit viel an Schlassigkeit gelitten?* warf 
er nebenher hin. 

Ich stutzt«. Wi« kam «r zu dieser Frage? Er 
hatte Recht — unbestreitbar — dies Uebel quälte 
mich seit einigen Wochen bereit», aber wa» gieng 
da» ihn an? Ich consultierte ihn doch nicht meinet« 
wegen. Indessen, diese Specialisten leben wahr-
scheinlich so völlig in ihrem Berufe, das» sie mit 
keinem Menschen auch nur sünf Minuten lang zu-
sammt» sein können, ohne nach Symptomen bei 
ihm zu suchen, die in ihr Fach gehören. Da redete 
ich nun de» langen und breiten über einen Dritten 
und während dessen hatt« «r mich beständig be-
obachtet und richtig h«rau»btkomm«n, an welcher 
Stelle e» mir fehlt«. Merkwürdig, höchst merk» 
würdig! 

„Nun,* drängte er, .wie ist'» damit?* 
„Allerding« —* stammelte ich — .aber —* 
Er winkte. „Natürlich — ich merkte e« gleich. 

Aber, warum haben Sie diesen wichtigen Punkt 
denn nicht vorhin schon erwähnt?" 

„Warum? Ja. mein Gott, ich sprach doch 
nicht von mir, sondern von dem Bruder meine« 
Freunde«, in dessen Namen ich Sie consultiere.* 

„Ganz recht!" Er lächelte überlegen. „Aber 
ich bitte Sie, mein verehrter Herr, — haben Sie 
denn wirklich keine Ahnung, wer der Kranke ist? 
Der, um den e« sich hier handelt?' fragte er dann. 

Wenn der Boden unter meinen Füßen sich 
plötzlich gedreht oder die Decke mir zu Häupten 
eingestürzt wäre, hätte ich nicht erschrockener sein 
können, al« ich'« bei diesen Worten war. Blitzartig 
durchzuckte mich die Erkenntnis der Situation — 
der Mann hier hielt mich für irrsinnig, und nicht 
genug daran, er glaubte auch, das« der Auftrag, 
mit dem man mich hergeschickt, eine Falle war, 

worden, wenn er nicht zur Wahl gehe. Wosu 
wurde als Zeuge vernommen und gab an: Am 
Tage vor der Wahl fei er mit einem slovenische» 
Wähler namen« Pernat in einem Privatzimmer 
unter vier Augen zusammengekommen. Pernat habe 
zu ihm gesagt, er müsse 5 fl. Strafe zahlen, wenn 
er nicht zur Wahl gehe. Hieraus habe sich Wosu 
nach Hause begeben und um ö Uhr morgen», nach-
dem er mit niemandem über die Sache gesprochen 
habe, sei ihm ein Bries zugekommen, der nach 
seiner und Pernat« Aussage von deutscher Seile 
stammte und in welchem geschrieben stand: „Komm 
nach Pulsgau. Dort wird Dich ein Wagen warten. 
Wegen der 5 fl. (Strafe) brauchst Du Dich nicht 
zu fürchten." — Dechant H a i s c h e k wurde eben-
falls als Zeuge einvernommen und erklärte es al« 
persönlich» Beleidigung, wenn ihm zugemmhet 
werde, das« er mit de« Artikel in irgend einem 
Zusammenhange stehe, denn die Priester- und 
Menschenehre verwehre e« ihm, mit dem Schreiber 
eine« solchen Artikel« in Verbindung zu stehen. 
(WaS werden sich wohl die Spatzen auf der 
Kaplan« bei diesen Worten gedacht haben? An-
merkung der Schriftleitung.) 

Bei den Plaidoyer» ergab sich ein heiterer 
Zwischenfall. Dr . Hraschowetz erklärte, er s-he keine 
Beleidigung in den Worten: „mit dem Mantel der 
christlichen Liebe zudecken". Dr . M r a u l a g er« 
zählte nun den Geschworenen, er wisse allerlei Ge-
schichten von — Dr. Hraschowetz, wolle aber den 
— Mantel der christlichen Liebe darüber decken — 
alS hierüder Dr. Hraschowetz wüthend in die Höhe 
fuhr, konnte Dr. Mraulag die Geschworenen darauf 
aufmerksam machen, dass in einer solchen Au»« 
drucksweise doch etwa» Beleidigende» stecken müsse. 
Dr. Hraschowetz trat selbst sür die fchärfste Bestra-
fung seine» Clienten ein. Die Geschworenen (Ob-
mann Heinrich S t e f l i n g. Kaufmann aus Lutten-
berg) bejahten alle Schuldfragen einstimmig, und 
so wurde denn Eduard J o n a » nach §§ 491, 
487 und 488, St.«®., verurtheilt zu einer Arrest-
straf« in dir Dau« «ine» Monate», verschärft all« 
wöchentlich mit «inem Fasttage, zur Tragung der 
Kosten und Veröffentlichung deS Urtheiles in der 
„Südsteirischen Post" und .Marburger Zeitung". 

Die „Pomovina" vor Hericht. 
Ci l l i , LS. September. 

Gestern hatte sich vor dem Eillier Geschworenen-
gerichte der Siyredacteur der Eillier .Domovina*, 
Ante Beg, wegen Ehrenbeleidigung zu verantworten. 
Den Vorsitz fühlte Herr KreiSgerichtSpräsident 
v. W u r m s e r , al« Vertreter deS PrioatklägerS 
Schegula fungierte Herr Rechtsanwalt Dr. Ernst 
M r a u l a g , als Vertheidiger Herr Dr. Vrecko. 

Der Anklage lag folgender Sachoerhalt zu 
Grunde. I m Jagdreviere der Herrschaft Dornau 

um mich mit guler Manier in die Anstalt zu locken. 
Und wenn nun wirklich — guter Gott, ich musste 
ja in der That nicht mehr im Besitz meiner Ver-
nunst fein, um diesen Gedanken zu fassen! Ader 
immerhin — 

„Wa» — wa» wollen Sie damit sagen, Herr 
Doctor?* brachte ich mühsam hervor. „ Ich bitte 
um eine Aufklärung der vorherigen Aeußerung." 

Doctor Wussow zuckte fast mitleidig die Achseln. 
„Wozu?" sagte er sanft. „ Ich sehe ja, Sie sind 
jetzt — * die» „jetzt" schars betont — „vollkommen 
orientiert. Thut mir leid um Sie — aber wie die 
Dinge nun einmal liegen, werden Sie selbst be-
greisen, dass e» in Ihrem Interesse am besten ist, 
sich gutwillig der — hm — traurigen Nothwendig-
keit zu fügen." 

„Da« begreife ich ganz und garnicht!* schrie 
ich außer mir — .ich —* 

„So bleibt UR» nicht» übrig, al» Zwang»-
maßregeln zu ergreifen." 

„Zwang» —,* ich brachte da» scheußliche 
Wort nicht über die Lippen. I n meinem Kopf 
wirbelte e«, ich hätte den Mann, der da so kalt 
lächelnd vor mir saß, mit seinen dunklen Blicken 
sörmlich mich durchbohrend, an d«r Kehlt packen 
mög«n vor Wuth. „Nur Ruh«. Ruhe, sonst ist 
alle» verloren!" mahnte ich mich selbst. „Abtr ich 
bin nicht krank, t» ist nicht wahr. Si t irren sich,* 
begann ich endlich, mit dem ganzen Aufgebot meiner 
Selbstbeherrschung mich zu langsamem Sprechen 
zwingend. 

Abermals da» diabolische Lächeln, welche» mir 
da« Blut sieden machte. ,,Da« sage» alle, mein 
bester Herr, — diese Versicherungen sind wir zu 
sehr gewöhnt, al« das» sie irgend welchen Eindruck 
auf uns hervorbringen könnten. Ich war ja doch 

bei Pettau hatte daS Wildererunwesen eine» foIJjti 
Umfang angenommen, das« Aufgebote der 
liegenden Gendarmerieposten gemeinsam «u tat | 
Jagdschutzpersonale Streisungen vornehmen mujtai 
welche jedoch stet« ergebnislos verliefen. Füll k j 
Streifung in einem Theile des Revier» stall. I» 
wurden in anderen Theilen desselben von de» Li» 
derern ganze Salvenfeuer aui Fasanen abgezet» 
Die Gefährlichkeit der dortigen Wilddiebe geht W 
au« dem Umstände htroor, das« im Jahre 1*HU 
am 6. Jänner, im herrschaftlichen Reoitre bei » j 
sogenannten Borooetzremife ein Revierjägn » 
einem Wildschützen nitdtrgeschossen wurde. Fe»f 
wurde aus den herrschaftlichen Oberförster FrWU 
Radler ebenfalls von einem Wilderer in der &4U 
während er im Bette lag. ein Schuss burch M 
Fensttr abgegtbtn. Nur dem glücklichen llnnnfc 
das« Radler etwa« tiefer lag, als der T h a » « 
genommen hatte, war e« zu verdanken, das» ftittt 
unverletzt davonkam und der Schus« ungeiäd:»s 
Spanne über dessen Kopf« in der Mauer |UM 
blieb. I n der Nacht vom 4. zum 5. Jänner I t t t ] 
fand eine der oben erwähnten Streisungen aas X U 
schützen statt. Während dieser Slreifung rnrn a 
dem anderen Theile der Borovetzremise Wildem j> 
«ifrig an der Arbeit, das» die streifende, 9^8 
70 bi» 80 Schüss« zähl«» konnten. Infolge Mp 
erhielt der heutige Privatkläger, der Jiohafcfc 
Franz S c h e g u l a , den Auslrag. in d«r «chiia 
Nacht in einer dort befindlichen Schutzhü l le I 
paf»" zu halten. Schegula befand sich in iiaßiau 
al» er in der nächsten Näht Schüsse faüealwdtl 
Er sprang auf. schlich au« der Remise in ta&H 
lulig gegen die unbekannten Schützen und ut i räH 
lich im Sternenlichte, nachdem kurz vorder »s 
Schus« gefallen war, mehrere Gestalten wc ih, 
Er gab de» Anruf und eint» Schreckschuss i» t»! 
Luft ab. Beim Aufblitzen diefe« Schusses sih» 
in «inrr Enlsernuug von sitbtn bi« acht €chii:tn 
einen großen starken Mann vor sich stehen, weiihrl 
ein Gewehr zum Anschlage gegen ihn erhöbe» ;jbi j 
Die Situation war somit eine derartige. d<> 
für Schegula, um sich zu retten und feiner 
al« Jäger nachzukommen, nur die ein« MzV. 
gab: rasch zu handtln. Er that dies utr Drafitj 
selbstverständlich ohne zu zielen, da die Zeit kqi l 
zu kurz war, oen zweiten Schuss ab, wora-i des 
ihm Gegenüberstehende sich wandte und die Zli 
ergriff. Schegula traute sich mit dem abgeŝ  
senen Gewthre nicht, dtn Mann zu vtrfolgen. 
er früher mehrere Männer gesehen hatlt. Er i 
zum Obersörster Radler und meldt» den L» 
ohne eine Ahnung davon zu haben, ob er gemm I 
habt oder nicht. Rabler begab sich sofort mit M l 
übrigen Jagdpersonale an Ort und Stelle, bow 
von Schtgula auf den „AnschusS* geführt und 
von dort auf ungefähr 60 Schritte Eniservuiiz tu I 
Grundbesitzer BlaS Fegusch todt aus d«r ErSe I q u 

im voraus von Ihrem Kommen unternchm -
I h r Freund hatte mich telephonisch benachrichtig's 

„W—a—«?" 
„Aber selbstvtrständlich!* 
DaS überstieg alle». Solche Hinterlist! 

darum da» ganz« Lügengewebe von gtichiiili 
Abhaltung, von d«r Dringlichkeit der Coasil« 
und dem Freundschaft»dienst, den ich ih« 
sollte! Und ich Esel gieng in die plumpe galt | 
Aber, wie war e» nur möglich, das» man mich s 
trank hielt? 

Al» ob er mir meine Gedanken vom 
abla», äußerte Docior Wussow jetzt: . I » 
gesammten Beamien- und Familienkro« gilt 
längst al» f&it accorapli. das» — hm — 
wir, I h r VorstellungSoermögen zur Zeit ke» m 
male» ist. Da die Patienten «rfahrungsge«ax i 
der Regel nicht die rechte Einsicht in ihre» ju't 
besitzen und noch weniger zu bewegen sind, 
ärztliche Behandlung zu begeben, so grisi «a» et»! 
zu dem üblichen Mittel, um Sie hierher j» Iitutga. | 
E« ist ja auch so weit geglückt —" 

Ja, da» wär e» — weiß Gott! Ich knirsch« | 
mit den Zähnen vor ohnmächtiger Wuth. 

„ I m übrigen," fuhr mein Peiniger fort, .h 
e« keinerlti Informationen bedurft, um mich 
Wahrheit kennen zu lehren. Unsereins hat 
geschärft« Augen für dergleichen, zumal, »ein I 
Fall so klar ließt wi« bei Ihnen. Diese Nerzoiai 
Ich beobachtet« Si«. brvor ich eintrat, durch d» s 
zwischen den Fenstervorhängen. Jo eine»!~ 
lastn Sit, dann fuhren Sie auf. blickten sich 
stört um, kurz, ein richtig« sogenannter Cchulsil 

Betreffs meiner Nervosität halte er 
einmal Recht. Ich war in der That sehr 
gewesen, bevor ich in» Zimmer kam. Ll l i 
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c> wurden Post,» ausgestellt damit der Körper 
puu so liegen bleibe, wie er aufgesunden worden 

Schegula begab sich zum Gerichte und er« 
irnrtt die Eelbstanzeige. Dieser Thatbestand wurde 
^ die gegen Schegula beim KreiSgerichle Mar« 
k; durchgeführte Hauptverhandlung, welche mit 
wn Freispruche endete, nachgewiesen. Jn«beson-
ta icurte durch die Autsagen der GerichlSärzte 
« der Sachverständigen im Schussfache festgestellt, 
lo« die Verletzung des Fegusch nur so möglich 
«i, das« Fegusch da« Gewehr im Anschlage ge-
jcha hat. 

Obwohl dieser Sachverhalt bereit« am 7. Jänner 
Ppütllt war. erschien doch am 16. Jänner in der 
>d»»vina" ein Artikel, welcher von fälschlichen 
Huldigungen und gröblichen Beschimpfungen 
Wider Schegula strotzt. E« heißt darin. Sche« 
püt habe dem Fegusch aufgelauert und ihn er-

ihm da« Gewehr so kunstgerecht in die 
Jtf gedrückt, damit e« den Anschein habe, al« 
«Zegusch dasselbe im Anschlage gehalten hätte, 
düitj sei der „Mörder" Schegula ruhig schlafen 
WM. Schegula habe schon am Tage vorher 
»Eoile ausgesprochen: „Heute mus« einer todt 
fc" Infolge dieser und ähnlicher Beschuldigungen 
cht Echegula die Privatanklage gegen den ver-
»mllchtn .Redacteur" Ante B eg, welcher bei 
»zchngti, Hauptverhandlung einen Wahrheit«-
» t zu erbringen versuchte. 
[ ia Schegula vom KreiSgerichle Marburg von 
xlijer Schuld und auch von der Nothwehrüber-
fciimß gänzlich freigesprochen worden war und 
W Frnspruch volle Rechtskraft erlangt hatte, 
ckb der Vertreter der Anklage, Herr Dr. M r a u l a g , 
dnich gegen die Zulassung des WahrheitSbe-

welcher aber vollständig mißlang, nament-
ty wnn man die Qualität der von Beg ange-
Sma Zeugen in Betracht zieht. 

Unter ven Zeugen, welche diesen Wahrheit«-
wi« »bringen sollten, befanden sich auch die 
ick» anderen Wilderer, mit denen Fegusch in der 
WÄnacht ausgezogen war, nämlich Kristofii und 

Ritiionc' hatte in der seinerzeit gegen Schegula 
^lltiuien Voruntersuchung ausgesagt, das« er 

s dem ersten Schusse Schegula« sosort Kehrt ge-
fy habe und davon gelaufen sei und somit nicht« 

ßtsehtn habe. Weit mehr wus«te Kristofi5 
Wdn »er Verhandlung gegen Schegula in Mar» 

Tou behauptete er, er habe abgewartet, bi« 
« Me Schus« gefallen war, habe aber infolge 

}tn Finsternis weiter nicht« sehen können, 
laier zeftrigen Verhandlung aber hat Kristosic 
«.deMgl", er habe genau gesehen, das« Fe-
ptytai ©eroeht nicht im Anschlag, sondern gerade 

gpäri l über die Schulter gehängt gehalten habe. 
" je»Ätr dieser Au«sage wird über Anirag de« 

» Dr. Mraulag vom Vorsitzenden constatiert. 
«> der Stelle, an welcher sich Fegusch wüh-

M dit zweiten ZchusieZ befunden ha», sehr dichte« 
landolz »nd Gebüsch liege, so das« e« unmöglich 

ran— 1 Ich konnte und wollte oen entsetzlichen 
Itafen nicht auSdenken. 

Unlerl essen wiederholte Doctor Wuffow mit 
i^'^ltr Miene fein „ein Schulfall' — ein 
»̂zer sogenannter „Schulsall'! 

Mooon?" schrie ich ihn brüsk an. 
M t? Ach so, Sie meinen, wie man die 

UZfe« Erkrankung heißt? Ja, da« läs«t sich 
ich! sicher seststellen. Vermuthlich allgemeine 

Wsfe mit theilweisen Amnesieerscheinungen, 
«ilnchi auch — doch, gleichviel, wir werden da« 
ß» Kilo herausfinden, wenn wir Sie nur erst 
» paar Jage hier gehabt haben. Für« erste 
>«ull Sie natürlich aus die Beobachiung«station, 
ta» »ach einigen Wochen —" 

»Wie lange wollen Sie mich denn hier ge» 
hallt» forschte ich m,t der Resignation 

ta iHersten Verzweiflung. 
«Ich mus« bitten, mein Herr, nicht solche 

Iddtucfe zu gebrauchen, wie gefangen halten. Wir 
Wa hier eine Heilanstalt und kein Gesangni«. 
tu lange Sie hier bleiben sollen, wollen Sie 
ttjjtn ? Nun, aus zehn b,« elf Monate wenigsten« 
~ 1« E>« sich gefasst machen müssen. Da« heißt, 

können von Glück sagen, wenn Sie damit ab» 
im. Indessen, Sie werden sich hier wohl 
! seien Sie versichert, ich weise Ihnen ein 
ich?« Zimmer an und einen erfahrenen, 

chjchm Wärter, mit dem Sie täglich ein 
»idchi» im Park spazieren gehen können: wenn 
wie Besserung bemerklich macht, so erhalten 
a»ch nach und nach etwa« Lektüre, keine auf-
ü>( natürlich. Von rigorosen Maßregeln hoffe 
absehen zu können, ich wende dergleichen, wie 

ist, das« der Zeuge, und noch dazu in finsterer 
Nacht durch da« Gebüsch hindurch gesehen haben 
könne, wie und wo der getödttte Fegusch da« Ge-
wehr gehalten hat. 

Der Zeuge Kostanjevec bestätigt wi« in der 
Voruntersuchung in Marburg, das« e« sehr finster 
war, das« man in horizontaler Richtung wtgtn drr 
Finsternis und der Gebüsche überhaupt nicht« habe 
sehen können, sondern nur die lichten Theile de« 
Himmel« durch die Bäume habe schimmern sehen. 
Kostanjevec und Kristosic sagen übereinstimmend, 
das« sie bi« zur Einvernehmung durch dir Gen-
darmen mit keinem Menschen über den Vorgang 
gesprochen haben. 

Der Zeug« Martin Oecb, Gemeindevorsteher 
in St. Marxen, gibt an, das« am Tage nach der 
That der herrschaftliche Aufseher Anton Selenko 
erzählt Habe, e« hätte der Privatankläger sich seiner-
zeit bezüglich der Wilddiebe dahin geäußert, er 
werde so lange in d«r Remise passen, bi« der Wil» 
derer komme, und dann werde er diesem schon zeigen, 
wo die Fasanen sitzen. Selenko habe auch erzählt, 
Schegula sei vom Oberförster Radler beauftragt 
worden, mit zwei anderen Jägern auf Vorpas« zu 
gehen. Schegula habe jedoch erklärt, er gehe nur 
dann auf Vorpas«, wenn er allein gehen dürfe, 
damit er kein« Zeugen bei sich hab«. 

Von der gleichen Erzählung de« Selenko weiß 
auch der Zeug« Vinc«nz F«gusch zu berichten, welcher 
noch hinzufügt, e« |ti während dieser Erzählung 
außer ihm und £«ch nur der Lehrer Friedrich Ma» 
rinii zugegen gewesen. 

Der hierauf einvernommene Zeuge Anton S e-
lenko bestätigt, das« er diese Mittheilung dem 
öech und desien Genossen gemacht habe; er fügte 
jedoch bei, das« er die« nur grthan hab«, um die 
Schneidigkeit de« Schegula hervorzuheben, das« dieser 
jedoch eine derartige Aeußerung niemal« gethan 
hab«, wa« der Zeuge mit seinrm Eide bekräftigt. 

Obersörster R a d l e r , welcher übrigen« den 
der Anklage zugrunde liegenden Sachverhalt voll-
inhaltlich bestätigt, erklärt, das« er niemals den 
Austrag ertheilt habe, das« Schegula gemeinsam 
mit zwei ander«» Jäg«rn aus Vorpas« g«h«, das« 
er im Gegentheile stet« nur einzeln« Jäger auf Vor-
pas« geschickt habe, waS bei der Größe de« Re-
vier« nothwendig sei. 

Der Zeuge Friedrich M a r i n i t s c h , Lehrer 
in Marxen, bestätigt die Angaben £«ch«. Ueber 
Befragen d«« Vertheidiger«, ob ihm der Correspon-
dent der „Domovina" bekannt sei, «rklärt der Zeug«, 
bi«her sei er der Correspondent gewesen. Er gibt 
auch zu, den incriminierten Artikel geschrieben zu 
haben. Ueber die Umstände, unter welchen er die 
Leiche de« Geiödteten gesehen habe, erzählt der 
Zeuge, er sei in dem Momente auf dem Thatorte 
angekommen, al« sich die GkrichtScommission in dem 
Wagen jenem genähert habe. Der Todte sei auf 
dem Gesichte gelegen, die eine Hand unter dem 
Körper eingezogen, die andere Hand sei seitab ge-
legen. D a « G e w e h r de« G e t ö d t e t e n habe 

Zwangsjacke, kalt« Donchen :c., nur im Nothsall 
an, eher greife ich noch zu EntziehungScuren. 
Hunger thut Wunder bei renitenten Patienten, aber, 
wie gesagt, eS steht ganz bei Ihnen, all das ent» 
bthrlich zu machen." 

Doctor Wussow lehnte sich mit verschränkten 
Armen in seinen Stuhl zurück und beobachtete die 
Wirkung seiner Worte auf mich. Mi r standen die 
Haare zu Berge. Wo war ich hingerathen! Eine 
mittelalterliche Folterkammer musste ja ein humanes 
Institut gewesen sei gegenüber dieser „Heilanstalt". 
Ob »« vielleicht auch zu den Principien diese« 
menschensreundlichen Arzte« gehörte, die Prügelstrafe 
zu gebrauchen? 

Aber richtig, da fieng er bereit« davon an. 
„Freilich," äußerte er kühl, .wenn Sie un« den 
Gehorsam verweigern sollten, so können Sie auch 
Schläge gewärtigen. Ich huldige den vorgeschrittensten, 
liberalsten Grundsätzen, aber wenn die Kranken mich 
dazu zwing«», so —" 

„Guten Abend!" «rtönt« «ine tiefe Männer» 
stimme hinter mir. Zusammenfahrend schaut« ich 
mich um. Ein groß«r, ältlicher Herr mit weißem 
Vollbart stand in der Thür und neigte grüßend 
da« Haupt. 

„Docior Wussow." stellte er sich vor. I n 
dessen ich noch fasfung«lo« dasaß, unfähig, irgend 
etwa« zu begreifen, wandte der neue Ankömmling 
sich an meinen Gesellschafter. .Gehen Sie auf I h r 
Zimmer, Herr Brandt!" sagte er ruhig. „Sie 
sollten längst zu Bett sein !" Da jener nicht gleich 
gehorchte, sügte er strrng hinzu: „ Ich bitte I* 

Da« wirkte. Der vermeintliche Doctor Wussow 

sich s e i t w ä r t « an e inem B a u m e befun» 
den. U«b«r Antrag Dr. Mraulag« wird au« dem 
gerichtlich aufgenommenen Localaugenscheint ftstgr» 
stellt, das« die Gericht«commission den Getödteten 
auf dem Gesicht» liegend gesunden habe, das« er in 
der linken, nach vorne ausgestreckten Hand da« 
fchufSbereite, geladene Gewehr noch im Tode so 
krampfhaft umspannt gehalten habe, das« man da« 
Gewehr nur mit Kraftanwendung au« der bereit« 
erstarrten Hand loslösen konnte. Auf den Einwurf 
Dr. MraulagS, das« der Zeuge somit eine Unwahr» 
heil unter Eid ausgesagt habe, zumal ja auch der 
Zeuge Radler die Lage der Leiche genau in der» 
selben Weise beschrieben habe, wie die« im Local» 
augenscheinSprotokolle angegeben fei, wirst der Ver» 
theidiger ein, das« jedenfalls mit der Leiche zur Zeit, 
als der Zeugt hingekommen fei, bereit« Aenderun-
gen vorgtnommtn worden fein mussten; Dr. Mrau-
lag btstrtittt dies, da ja die Leiche nach den über-
einstimnienden Aussagen Radier« bi« zum Ein-
treffen der GerichtScommission von den sie bewachen-
den Jägern in der gleichen Lage trhalttn wurde, 
in welcher sie aufgefunden wurde. Erst nach dem 
Eintreffen der GerichtScommission seien Aenderungen 
vorgenommen worden und Marinitsch bthauptt, das« 
bei seinem Eintreffen die Gerichiscommission noch 
nicht anwesend gewesen sei. Au« diesen Umständen 
zieht der Vertreter der Anklage den Schlus«. das« 
dit Au«sage de« Zeugen Marinitsch eine falsche sei, 
wa« umsomehr ja auch darau« hervorgeht, das« 
drr Zeuge und Artiktlschrtibrr in dem incriminierten 
Artikel selbst hervorhebt, das« ja wahrscheinlich von 
Seite de« Thäter« dtr Leiche des Gewehr in schus«-
bereiter Weise in die Hand gelegt worden sei. 
Dieser Zeuge verwickelt sich noch in einen weiteren 
Widerspruch mit dr» Zeugen Kristosic und Kostan-
jtvec, weicht «klärten, di« zur Einvernehmung durch 
dit Gendarmerie von den Vorfällen in der Drei-
könig«nacht niemandem Mittheilung gemacht zu 
haben, während Marinitsch behaupt»», diese beiden 
Zeugen hätten ihm den Vorfall in der kritischen 
Nach! so geschildert, wie er die« im Artikel erzählt. 

Alle diese Umstände boten dem Vertreter der 
Anklage Herrn Dr. M r a u l a g reiche« Material 
zu einer ebenso lichtvollen, wie überzeugendtn An-
klagerede. Der Wahripruch der Geschworrnen übtr 
die ihnen vorgelegten 15 Fragen verzögerte sich 
durch wiederholtes Moniturverfahren. I m Sinne 
des Wahrspruchc» würd« Ant« Beg wegen Ver-
gehen» gegen die Sicherheit der Ehr« nach § 488 
sowie wtgtn Uebertrttung nach Art. I beziv. ! I l 
d«r Pressnovelle vom 15. Oclvber 1863 schu ld ig 
erkannt und zu Geldstrafen von 200 K r o n e n 
und 20 K r o n e n ver u r t h e i l t . Die Verhand-
lung endigte erst nach 3 Uhr srüh. Die zahlreich 
anwesenden Slovenen erwarteten mit Rücksicht auf 
die Zusammensetzung der Geschworenenbank zuver» 
sichtlich den Freispruch. 

erhob sich, murmelte «in paar unverständliche Worte 
und verließ dann ohne Gruß daS Zimmer. 

„Wt r war dtr Herr?" erkundigt? ich mich, 
während eine Ahnung de« wahren Sachverhalte« 
in mir ausblitzte. 

.Der? Einer unserer Patienten. Er hat Sie 
doch hoffentlich nicht belästigt!" 

„Hm! Je nun, wie man e« nehmen wi l l ! " 
Ich athmete tief auf. Eine Centnerlast fiel mir 
von ber Seele. Einer Weile beburste ich, um mich 
zu fassen, dann erzählte ich dem AnstattSdirector 
mein Erlebnis. .Hat er sich nun wirklich ringe-
bildet, der Arzt zu sein, oder wollte er sich einen 
Scherz mit mir machen?" fragte ich zum Schluss. 

Doctor Wussow lachte. . Ich vermuthe rher 
da« Letztere, obgleich man freilich bei diesen Leuten 
nie wissen kann, wo dewus«te Absicht in die Vor-
spiegelungen der Phantasie übergeht. I m übrigen 
hat seine Genesung in letzter Zeit gute Fortschritte 
gemacht, wir gönnen ihm daher auch innerhalb 
der AnstaltSmauern völlige Freiheit." 

So'. Reizend, in der That! Ob der Kranke 
dabei harmlose Besucher zu Tode erschreckte, da« 
kümmerte niemanden. Und nicht einmal entschul-
digen that dieser Mann sich mir gegenüber! Lachte, 
al« ob da« ein köstlicher Witz gewesen wäre, was 
mir begegnet war. 

Verdrießlich und so kurz wie möglich theilte 
ich dem Direcior dann mit, wa« mich hergeführt. 
Ich dankte Gott, al« ich wieder draußen auf der 
Straße stand. Zu rintM solchen Freundschaft«-
ditnst aber werd, ich mich nie wirdtr htrgtbtn, 
das« weiß ich sicher. Da möge man andere Leute 
schicken. 
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politische Wund schalt. 
Eine kaiserliche Küge für einen politi-

sierenden Aischof. Dem Bischof von Sarajewo. 
Dr. Stadler, ist seilen« de« Kaisers eine ziemlich 
unzweideutige Rüge für sein politisierende« Aus» 
treten beim Katholik«ncongr«sS ia Agram zuiheil 
geworden. Der nach dem Muster so ziemlich aller 
österreichischen Bi'chöse zugeschnittene slavische Bischof 
hat eben eine ungarische Frage berührt und in 
Bezug auf Ungarn ist man bei un« selbst Beschösen 
gegenüber nicht sehr zurückhaltend. Der streitbare 
Bischof, der die möglichst baldige Bereinigung 
Bosnien« mit Croatieu herbeiwünscht, mus« sich 
nun eine wohlverdiente Zurechtweisung seilen« der 
Allerhöchsten CabinetSkanzlei gefallen lassen, in der 
e« u. a. heißt: . . . . . . so mus« ich im Aller-
höchsten Auftrage Euer erzbischöflichen Gnaden die 
ernste Mahnung und bestimmte Erwartung Seiner 
Majestät unsere« allergnädigften Herrn bekannt-
geben, dahingehend, das« Euere erzbischöfliche Gnaden 
sich in Hinkuost sowohl in Ihren Aeußerungen, 
al« auch m ihren Thaten von politischen Fragen 
fernhalten werden.' Hoffentlich wird diese kaiser-
liche Anschauung auch von den österreichischen Bischösen 
sowie von Herrn Ogradi und allen uniersteirrschen 
Hetzpriestern richtig verstanden werden. 

Hin Wor t des Kaisers. Gelegentlich der 
Kaisermanöver bei JaSlo empsieng der Kaiser Franz 
Joses auch in sehr huldvoller Weise eine Abord-
nung de« Lemberger Gemeinderathe«. Er gab seiner 
Freude Ausdruck, das« Lemberg sich schön entwickle, 
und erkundigte sich über den Bau und die Eröff-
nung deS neuen Theaters, sowie die Wasser-
leitung und über den Stand der neuen Cadelt«»--
schule. Aus die Bemerkung deS Bürgermeister«, 
dass die Frequenz der Eadettenschule sich seil Neu-
jähr bedeutend, namentlich a»S Galizien gehoben, 
antwortete der Kaiser: DaS sreut Mich, denn wir 
brauchen polnische Ofsiciere. I m Verlause deS Ge-
spräches mit den einzelnen DeputationS-Äitgliedern 
wendete sich der Kaiser an den Abg. Dr. Byk mit 
den Worten: .Sie waren längere Zeit im Reichs-
rathe', woraus Dr. Byk antwortete: „ Ich war seit 
dem Jahre 1891 im ReichSrathe. Bis 1897 haben 
wir gearbeitet und seit dem Jahre 1897 haben wir 
leider nur zugeschaut.' Der Kaiser bemerkte: „Ja, 
leider. DaS war traurig, und eS ist keine Hoff-
nung vorhanden, dass eS bald besser werbe." 

Hampf gegen das deutsche Hcwcrvc. Am 
23. und 29. d. M . soll nach Prag ein großer 
ollslaoischer Gewerbelag einberufen werden, auf dem 
e« den Tschechen hauptsächlich darum zu thun sein 
wird, eine neue Kampforganisation gegen die 
Deutschen in« Leben zu rufen. Der Prager Ge-
werbelag soll nämlich beschließen, das« ein eigene« 
slavische« Gewerbe-Centralbureau in Prag errichtet 
werden soll, da« ein Bindeglied zwischen den lschechi-
schen, polnischen, rmhenischen, mährischen und slo-
venischen Handwerkern sein soll. Die Deutschen 
sollen von dieser neuen slavischen Innung auSge-
schlössen sein; auch werben sie zu der Theilnahme 
an dem Präger Gewerbetafte gar nicht eingeladen 
werden. — Der galizische Gewerbetag, welcher am 
16. d. M . in Lemberg eröffnet wurde, erklärte sich 
angesichl« der gegenwänigen politischen Loge gegen 
die Beschickung des Prager slavischen Gewerbe-
tage«. Die meisten Revuer klagten über den Nieder-
gang de« Gewerbe«, welcher seit E i n f ü h r u n g 
de« B e f ä h i g u n g s n a c h w e i s e « (in Galizien! 
Anm. d. Schnfll .) noch größere Dimensionen ange-
nommen habe. ES wurde beschlossen, bei den be-
vorstehenden Neuwahlen in den ReichSralh nur 
solche Eandidalen zu unterstützen, welche sich zur 
Förderung des Gewerbes verpflichten. 

Z»ie „Reichswehr", das bekannte Organ des 
Grafen Badeni, wurde, wie „Lidooe Nooiny" 
melden, den Ossicieren verboten. Freitag wurde be» 
kanntgegeben, dass die „Reichswehr" aus allen 
OsficierScasino» entfernt wird und keine Zeitung 
für Osficiere sei. Die« geschah wegen zweier scharfer 
Artikel, in welchen die „Reichswehr" bestimmte 
Borkommnisse der Miliiär-Würdenträger verur-
theilte. — Wir haben schon längst vor dieser 
albernsten der österreichischen Zeitungen gewarnt. 

And unterwarf sich. Bischof Hefele von 
Rottenburg schrieb 1871 an einen Bonner Freund: 
„ Ich glaubte der katholischen Kirche zu dienen und 
diente dem Zerrbild. daS der RomaniSmuS und 
der JesuiliSmu» daraus gemacht haben. Erst in 
Rom wurde mir recht klar, das« da«, wa« man 
dort treibt und übt, nur mehr Schein und Namen 
de« Christenthum« hat, nur die Schale; der Kern 
ist entschwunden, alle« total veräußerlicht." Und in 
Beziehung aus da» neue Dogma sagte er, das« die 
Kirche „nie einen herberen und tödllicheren Schlag 

erlitten hat, al» am 13. Jul i 1870." Sprach'S, 
schrieb'S und — unterwarf sich! Und der noch 
lebend« Bischof Stroßmayer schrieb 1371 an 
ReinkenS: „Wenn je, so ist heuizulage die Aufgabe 
der wahren Katholiken, die Stelle de« WeltaposlelS 
zu üb«rn«hm«>» und dem PetruS mit aller Ent-
schiedenhrU zuzurufen: in veritate evangelii von 
arnbulas (Du wandelst nicht in der Wahrheit deS 
Evangeliums)." Aber auch Stroßmayer. der 
„Muthige', zog «s vor. im Besitze der Einkünfte 
feine« Bi«lhum« zu bleiben, auch er „unterwarf" sich. 

|>U Korgänge in Khina. Al l die flammenden 
Worte, mit denen der deutsche Kaiser seine Truppen 
nach China entsendet, dürften Geburten begeisterter, 
aber flüchtiger Augenblicke bleiben. Europa, re-
speclioe die Mächte bieten der Welt ein Bild de« 
Erbarmen« gegenüber der Schlauheit und Ver-
schlagenheit ver chinesischen Machthaber. Heute 
schlagen diese den Prinzen Tfching al« den zu Unter-
Handlungen Bevollmächtigten vor: haben morgen 
die Berbündkleu ihm die Basis gezeichnet, aus welcher 
Vereinbarungen getroffen werden könnten, taucht 
der alte SchlaukopfLi-Hung-Tschang al« der alleinig« 
Vollmachtsträger aus der Bühne aus. Kaum ließ 
ihm am 13. d. di« russisch« R«gi«rung da« Ulii-
malum de« Inhaltes überreich««: „Der Kaiser von 
China soll die Regierung selbst übernehmen, sowie 
für die Verhaftung und Bestrafung de« Prinzen 
Tuan und der übrigen Boxerführer Sorge tragen 
und den Einfluf« der Kaiserin auf di« Regierung 
ausschließen", ließ Li-Hung-Tschang erklären, das« 
er die Friedensunterhandlungen einstelle, weil Prinz 
Tuan Einsprach« erhebe. DaS Manöver ist klar. 
Die Mäch«« soll«» hingehallen werden, damit di« 
Chinrsen ihren Fremden« und Christenhaß gründlich 
abzukühlen weiler noch Gkl«genh«il finden. Das« 
dem so ist, beweist eine Reuler,Meldung auS ?)oko» 
hama vom 13. d., welche besagt: Ein in Chafong 
(yorea) stationierlir japanisch«? Ossicier bericht«!, 
dass zwei Japaner und mehrere hundert Chinesen 
und Koreaner, die zum Christenthum übergetreten 
waren, an der kortanischen Grenze ermordet worden 
feien. Einer weiteren Depisch« auS Shangai zu» 
folge sandtn dieser Tage g«rade in der Provinz 
Schansi, wo der kaiserliche Hos weilt, arge B<r» 
solgungen von Europäern statt. 17 Missionäre vtr-
schiedener Nationalität sollen ermordet worden sein. 
Di« chinesichen Priester wiegeln die Bevölkerung auf 
und predigen offen den Au«rottung«trieg gegen die 
Fremdtn. Die Haltung der Kaiferin-Regentin er-
scheint täglich verdächtig«?. 

Z>er Krieg ia Südafrika. Jmm«r «nger 
umklammert der britische Eroberer seine Beute; 
ein« Proclamalion Lord Robert'S stellt ganz Trans-
vaal unter das Kriegsrecht, so dass nun jeder 
Bure, der mit d«n Waffen in der Hand getroffen 
wird, als Rebell« behandelt wird. Krüger fühlt den 
Boden unter den Füßen wanken. Nach einer amt-
lichen Bekanntmachung ver Transvaal-Regierung 
erhielt er «in«n sechsmonatlichen Urlaub. Er reiSt am 
28. d. nach Europa ab. behusS Herbeiführung einer 
Intervention. Schalk-Burgher soll zum Stellver-
treter Krüger» gewählt worden sein. Da« dürste 
nach menschlichem Ermessen der letzte Stellvertreter 
Krüger» sein. 

Deutsche Volksgenossen! 
DaS, was uns so lang« gefehlt, haben wir 

endlich erreicht! Die Gliederung der deutschnatio-
nalen Partei ist, wenigstens im Großen und Ganzen, 
in allen Provinzen DeutschösterreichS durchgeführt. 
Sache aller Parteigenossen wird »S sein, diese Glie-
derung immer weitir auszugestalten, sie immer mehr 
zu vervollkommnen und aus alle deutsche oder auch 
nur gemischtsprachige Orte zu erstrecken, so das« e« 
in absehbarer Zeit keine von Deutschen bewohnte 
Stadt, keinen Markt, sein Dorf geben soll, in dem 
nicht unsere Partei, welch« sich mit Stolz «ine Volk«-
partei im vollsten Sinne de« Worte« nennen kann, 
Verttauen«männrrauSschüfl« besäße. I n ständiger 
Fühlung mit der bezüglichen Landesorganisation 
eintrseit« und mit dem Hauptverkin« unserer Parte», 
dem Deutschnationalen Vereine sür Oesterreich an-
dererseit«. welcher im Sinn« des einstimmigen Be-
schluffe« vom dritten deutschen Volk«tage zu Wien, 
den Mittelpunkt unserer Gliederung bilden soll, 
werden diese Verlraue»«männerau<schüsse Ersprieß-
liche« im Dienste unserer hehren Sache leisten können. 

Ausgabe aller Deutschnationalen ist e« aber, 
im Sinne diese« Beschlusse« zu wirken, neue Mit-
glieder für den Deutschnationalen Verein für Oester« 
reich, welcher al« Hauptverein dem Ansehen unserer 
Partei entsprechend, schon durch die Mitgliederzahl 
achlungg«bi«tend dastehen mus«, anzuwerben und 
daran zu gehen, das« allüberall, wo e« nicht schon 

g«sch«hen ist, Vertrauensmänner aufgestellt und de, 
VereinSoorstandt angezeigt werden. Dann er« m> 
den wir erfolgreich arbeiten können. „Durch imrt 
de« Kiele« Erz!" — die« halte sich jed«r tyrn» 
genösse vor Augen. Also auf zur nationale, Äle» 
arbeit! 

Beitrittserklärung«!, sind an da» VochM» 
Mitglied Herrn Eduard von Stran«ky, Qtntt 
Wi«n, XTIJI., Währingerstraße 139, zu rifyn! 
Daselbst werden übte schriftlich«« Ansuche» all« da 
V«r«in betreff«nv«n AuSküufl« ertheilt und Sap» 
g«n, EinzelbeilnilSerklärungen. Mitgliekrsnm«!. 
listen und Ausrufe übermittelt. D«r Iabreiben», 
beträgt 2 K. 

Die vom Verein« htrau«gegeb«nen stch»«och«. 
lich erscheinenden „Mittheilungen" erhalttn alle ife» 
einSmilglieder unenigeltlich ,-aiges«nd«. M M 
kann jeder großjährige deutsche Mann nj«o, 
w«lch«r da« österreichisch« Staat«bürg«rnchl te'P. 

M i t g l i k d e r s t a n d 3601. 

M . u. d. Gr. 
Der Vorstand de« Deutschnational«» iiit 

Oesterreich: 
Abgeordneter K. H. Wolf, 

Obmann. 
Dr. Friedrich Förster. Heinrich Guttman». Slidelf 

Berger. Dr. Vinc^nz von Berger, Dr. (Sifai 
BodirSky. Friedrich Decker, Emil Karrer. Lnckast«. 
abgeordneter Rafael Pacher. Eduard von Zirmich. 

B r a u t - S e i d e n - R o b e ui i i 
und »öS«! - U ««et! - Cnto- un» wWtti inufaaU! 
gtfc«Kb; ebenso et* »eilet »i« fmbijce 

U ätcu). «I« 11. lt.«'. bei Stet. 

G. Henneberg, Seidcn-Fabrikaiit(k.u.k.Hot)Züricli. 

Aus Stadt und Land. 
ZSährerversammlung des Alig. £r. ?»« 

mer. Herr Abg. Dr. P o m m e r wird Momag 
den 24. Sepiember im Saal« de« Hotel Haftet 
vor feinen Cillier Wählern den Recheasch a'isomchl 
erstatten. Die Versammlung beginnt u» 3 II:: 
abend«. 

ßiMer Hemeinderattz. Am Freitag den.'l.d. 
M . um 5 Uhr nachmittag« findet eine ordn»lich 
öffentliche GemeindeauSschusS-Sitzung statt mitd» 
Tagesordnung: Nach Mittheilung der Enilanje 
Berichte der Bau-Section über 1. einen A-itbi. 
richt wegen Errichtung eine« i>ff«ntlich«n Piff«!« 
in der Klostergasse; 2. eine Eingab« de« 
Aliziebler um Bewilligung zur H-rstelluiig de« 
Werkställtn-Fußboden« in Zieg«lpstast«r. Bericht 
der Finanz-Section über die Kündigung de« üanb» 
wehrkaserne-Kanlult-Pachlvenrage« durch iua 
FranziSka Dtrganz und eine Eingabe der oerehl-chin 
Wachmänner um Bewilligung von Breimmaim-lt. 
Berichte der Gewerbe-Seciion über eme Emgade 
de« Josef Juritsch um Anweisung eine« Ziai» 
platze« zum Verkauf« von Obst uns gedr-uem 
Kastanien und «in Gtfuch der Maria Lach n 
Verleihung «iner Dienstboten- und WohnungS-Ler. 
mittlung«-Concession. Der öffentlichen folgt tau 
vertraulich« Sitzung. 

grauuug. Sam«lag vormittag« hat in t<? 
Kirche zu Maria Grün bei Graz die Traumg M 
Herrn I . W. Dobernig, Herau»ged«r« d«r „Frei-, 
Stimmen" und bisherigen Reichsrathsabgeorsaeini 
der Landeshauptstadt Klagenfurt, mit Frl. Hemm» 
Michl, der ältesten Tochler de« Grazer Siadtda» 
meister» Herrn Joses Michl, stattgefunden. 

Kamiliennachricht. Sonntag den 16. 1 «. 
wurde in Store «in seilen?« Fest, ein« Dopv«ld»ch> 
zeit gefeiert. Die Töchttr de« Werkmifte:« 
G o 11 i« b haben sich an diesem Tage oenudl:. 
und zwar: Fräulein Iosefin« G o t l ied »«Hm, 
Otto Deutsch, StadtbauamtS-Ldjuncl i» 
und Fräulein Mathilde G o t l i e b mil Herr, tk»a 
v. H u b m a n n k. k. Post-Sparcasse-Asscheilt » 
Wien. — Heil! 

Ernennungen i » AinanzdienS«. DieFmaiq-
lande»oireclion für Stetermark hat den Fiiai;-
concipisten Dr. Stesan Strobl zum Fiaaazco««iir 
in der IX. Rang«clafse, serner die proorsmkha 
Sleuerinspecioren Dr. Ferdinand Lplustil. 8 
El«bacher, Dr. Eduard Gargitter und Erw» 
Hlawatsch zu definitiven Steueriaspeclore» i> der 
IX. Rang«claffe ernannt. 

per »erg. und büttenminnische Perm, 1h 
Steiermark »ad Warnten hält in t><n lagen :H 
22., 23. und 24. Sepiember l. I . seine Sneral-
und Wanderoersammlung >n Cilli ab. Da« Pro-
gramm ist folgende«: Am 22. Sepiember abndt 
gesellig« Zusammenkunft i « Hotel »Elefi«': » 
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zz. Eeptember: um 9 Uhr vormittag«. Sitzung de« 
HiittalauSschusse«; um 10 Uhr vormittag«, General-
versammlung. Um 1 Uhr gemeinsame« Mittagessen 
i» der Restauration .zum Waldbau«"; nachmittag« 
Aufläge in die Umgebung von Cill i; abend« 8 Uhr 
fltfcUiQt Zusammenkunft im Hotel „Elephant" mit 
ßixeri der Capelle de« Eillier Musikvereine«. Der 
inittitt ist den Mitgliedern und eingeführten Gästen 
jfstou«. Am 24. September: Besuch de« Hütten-
BKfei Store, der ärarischen Zinkhütte und der 
kchiveselsäuresabrik in Cilli, sowie des Bergbaue« 
> Trisail und Hrastnigg oder Wöllan. 

ZlorKelkung zugnnllen des Deutschen Sin-
twtcnbcims. Herr Dittrich, Photograph in Kairo, 
vird Eide dieses oder Ansang de« nächsten Mo-
m l zugunsten de« Cillier Deutschen Studenten-
|<tni3 im hiesigen Stadttheater Bilder au« dem 
<«!ktleben AegyptenS und deS Sudan« mittelst 
M Ekioptikon« zur Darstellung bringen und die« 
selben erläutern. Bewährte musikalische Kräfte haben 
ÄerdieS sür diesen Abend ihre Mitwirkung zuge-
wt. so das« un« ein genus«reicher Abend gewis« 
H. Nähere« wird rechtzeitig bekannt gegeben werden. 

fit» Hbrentag der Stadt Nettan. Unsere 
«ckere deutsche Schwesterstadt Pcltau, die auf allen 
ßidlnen ihrer Entwicklung so rüstig und Hoffnung«-
Wch vorwärts schreitet, begieng am Dienstag einen 
wifachrn Festtag, dessen Erinnerung in den Annalen 
da kämpf umtobten Draustadt unverlöschlich ein-
znagea bleiben wird. E« wurde gestiert die Er-
Hang dt« deutschen Studentenheim«, die Einwei-
hing de« neugtdauten Obergymnasial-Gedäude« 
ad die Eröffnung de« neugeordnete» Ferkmuseum«. 

Bedeutung dieser drei Anstalten für die Stadt 
fyttoii bedarf wohl keinerlei weiterer Beleuchtung. 
Z« Festlag ist großartig verlausen. Die ganze 
öiadl war mit deutschen Fahnen überreich ge-
stund!. Au« ganz Sieiermark hatten sich Festgäste 
«gesunden. Aus Graz sind der Statthalter, der 
Zudethaupluiann. der LandesauSschus« Dr. Der» 
ftana, Reclor Richter, Bicebürgermeister Selbacher, 

>H»»mdiralh Poschacher, der Obmann der „Süd-
*ari", Dr. Neckermann, Lande«secrelär Presinger, 
tdz. Posch, Vertreter de« Oberlandes, au« Mar-
httg Bicebürgermeister Schmiderer mit mehreren 
^auiuderälhen, Bürgermeister Kautzhammer aus 
Zckdw erschienen. Die Einfahrt in den Bahnhof 
«folgte unier Böllerschüssen. Zum Empfange waren 

kbd^rmeister Ornig mit der Gemeindevertretung, 
lHqaktrichter Dr. GlaS, Militärcommandant Baron 
traimrald, Probst Fleck, Prof. Ferk, sowie sämmt-
lich Civilbeamte und Osficiere erschienen. Nach der 
Lqriißung durch den Bürgermeister dankte der 
Statthalter für den Empfang. Er fei erfreut, einem 
tag? gehegten Wunsche, Pettau zu sehen, nachzu-
lmmiii. Ja endlosem Zuge erfolgte die Einfahrt 
der Festgäste in die Stadt zum Franz Joses-Gym-
«s»m. Die Einziehenden wurden von der Bevöl-
lmi7g stürmisch begrüßt. Die Schulkinder bildeten 
Spalier. I m Gymnasium begrüßte Director Gubo 
die Keslgäste und stellte die Professoren dem Statt-
Win vor. Hierauf fand im Speisesaale de« 
6«datenheims ein reicher Frühschoppen statt, bei 
tau die Stadtkapelle concerlierie und Damen 
»«» Petlau die Bewiriung besorgten. Um 
U llhr begann die Eröffnung«seier de« Stu-
iWeicheim« und deS Gymnasialgebäude«. Die 
HHnungSfeierlichkeit verlies glänzend und war 
»»schönsten Welter begünstigt. Bürgermeister Ornig 
dexnixii den Statthalter, den Landeshauptmann, 
>•! LandeSau«schüsse und die Festgäste in einer 

herzlichen Rede, die mit einem Hoch auf 
da Kaiser schloss, und überreichte dem Lande«-
totKan» Grafen Altem« die Schlüssel de« Neu-
MiideS. Der Landeshauptmann gab seiner Be-
meingung darüber Au«dnick. das« der Wunsch der 
tyttauer »ach einem vollständigen Gymnasium endlich 
M l wurde. Statthalter Gras Elary beglück-
naschte die Gemeinde zur Ersüllung ihrer lang-
zchegxn Herzenswünsche« und betonte, das« da« 
ßyitiasmm nicht bloß Gelehrte, sondern Charaktere 
Saanjudildm habe. — I n halbstündiger Rede ent-
«Kfelte Director Gubo die Bedulung der classischen 
Sprachen sür die Cultur. Nach der Beendigung der 
dohlichen Feier der Einsegnung de« Gebäude« 
mdaete Abt Fleck vielbemerkie herzliche Worte der 
naeii Lastalt und dem deutschen Studentenheim. 
Der Mäaucrgesangverein intonierte dann einen Fest-
chor, worauf der Ruadgang durch die Anstalt, daS 
Studentenheim und das Ferk-Museum stansand. 
Stad« u« 8 Uhr fand im deutschen VereinShauS 
«a (Sommer« statt, dem auch der Statthalter und 

I der Landeshauptmann beiwohnten. — Statthalter 
I Gras Clary bleibt drei Tage in Pettau und besucht 
| heute Mittwoch die Weingegend der Kolo«. 

«N-N tsch - W a c h t " 

ßillier Männergcsangverein. F r e i t a g 
den 21. d. M. findet die erste H e r r e n ü b u n g 
im Herbste statt. Vollzählige« Erscheinen ist au« 
mehreren Gründen dringend geboten. 

Z>ie Hauptversammlung des steiermärki-
schen Korllvereines in A o h i t s c h - S a n e r v r u n n . 

Der steiermärkische Forstverein hat sür diese« Jahr 
seine Hauptversammlung in der steirischen Bade-
Jdylle Rohitsch-Sauerbrunn, und zwar in den Tagen 
de« 13.. 14. und 15. September abgehalten. Die« 
war eine gute Wahl, denn wohl nirgend» väne 
dieser viel bedeutende Berein sich b.sser einführen 
können, al« hier. Am 13. Ceplember kamen die 
steirischen Forstmänner, vereint von den beiden 
Ta^eSeilzügen um '/,tt Uhr abends hier im Curorte 
an. wo sie vom Vorsteher der Gemeinde Curort 
Sauerbrunn und von her Bezirksvertretung durch 
deren Obmann-Stellvertreter in herzlicher Weise 
willkommen geheißen wurden. Der Präsident deS 
Vereines, Herr LandeSauSschusS-Beisitzer Franz Graf 
v. Altem«, dankte für diese Begrüßung, indem er 
die Wichtigkeit der Arbeiten de« Vereine« hervorhob. 
Unier den Erschienenen befand sich auch Alsred 
Fürst zu Windischgrätz. ehemaliger Minister-Präsi-
dem, welcher e« nicht scheute, von Böhme» hierher 
zu kommen, um in liebenswürdigster Ar« an allen 
Phasen der Versammluna theilzunehmen. Noch am 
selben Abende gab eS eine gemüthliche Zusammen-
kunft in der Gastwirtschaft .zur Post", bei welcher 
sich alle Theilnehmer in der ungezwungensten Art 
bis in die späte Stunde unterhielten Am 14. Sep-
tember morgen« 7 Uhr wurde der festgesetzte Marsch 
in die herrlichen, fürstlich Windifchgrätz'schen Wal-
düngen am Wotsch angetreten, wobei der Besitzer 
selbst, Alsred Fürst Windischgrätz, seine Gäste lieben«-
würdig empsieng und sie durch sein Personale ge-
leiten ließ. Nachdem der sorstliche Spaziergang tu 
den Höhen de« Wotsch beendet war, gab e« im 
Forsthause einen guten Jmbis« und erfrischende Ge-
tränke, wobei sich auch viele Privatpersonen, dar-
unter mehrere Damen, vorzüglich unterhielten. Leider 
ist dieser Au«flug nicht ohne Mission abgelaufen. 
Ein hier im Curorte eine Rolle spielender Herr 
glaubte sich durch «inen sportlichen ExcesS hervor-
thun zu müssen. Während alle Theilnehmer, ja 
auch die Damen, die Höhen be« Wotsch mit höchst 
eigenen Beinen erstiegen, ließ sich dieser jugendliche 
und sehr gesunde H^rr mit Wagen, und zwar mit 
landschaftlichen Pferden, die ihm zu solchen Zwecken 
gewis« nicht zur Verfügung stehen, hinausbefördern. 
Es war herzzerreißend, diese armen kleinen Thiere 
anzusehen, wie sie den ungemein steilen Gebirg«pfad 
hinauf keuchten und vor Ueberanstrengung zitterten, 
aber sie mussten hinaus, e« handelte sich ja darum, 
sich im bedeutungsvollen Lichte zu zeigen. Unter 
den AuSflugStheilnehmern herrschte allgemeiner Un-
wille und wäre eS thatsächlich angezeigt, den Ver-
anlasset dieser skandalösen Scene durch den Thier-
schutzverein zur Verantwortung zu ziehen. I n hei-
terster Stimmung kehrte die Gesellschaft von den 
luftigen Höhen in den Curort zurück, wo man sich 
abend« wieder in ArlhoserS Gastwirtschaft zusam-
men einsand. Durch vorzügliche Musik, welche von 
der Curcapelle besorgt wurde, hoben sich die Ge-
müther; der Rohitscher Gesangveiein brachte einige 
Chöre in vollendeter Art zum Vortrage und zum 
Schlüsse gab eine hier als Curgast weilende Dame 
ein Kunststück im Gedankenlesen zum Besten, welches 
die Anwesenden verblüffte. Alle ernteten verdienten, 
reichlichen Beisall und in später Nachtstunde schied 
man, nachdem wieder ein herrlicher Abend in bester 
Gesellschaft und Laune verbracht wurde. Der 
15. September war ernster Arbeit gewidmet. Schon 
8 Uhr morgen« versammelten sich die Verein«mil-
glieder im schönen Curfale, wo die Voll- und nach 
dieser die Generalversammlung stattfand. Bi« 1 Uhr 
nachmittag« saßen sie. um forstwirtschaftlichen Vor-
trägen zu lauschen. Nach aufgehobener Sitzung ver-
einigten sich die anwesenden Mitglieder be« Forst-
vereine« und Gäste de« Curorte«, darunter auch 
Damen, zu gemeiaschastlichem Mahle, welche« eben-
fall« sehr heiler verlies und bei welchem der Ver-
einSpräsident, Herr Franz Gras von Altem«, aus 
den Allerhöchsten Beschützer deS ForsteS, unseren 
gütigen Kaiser, ein dreifaches Hoch ausbrachte, 
welche« von den Anwesenden aus da« Lebhafteste 
erwidert wurde. Nach 4 Uhr nachmittag« gab e« 
ein allseitige« Abschiednehmen und durchau« defrie-
bißt, zogen die steirischen Forstmänner wieder ab 
mit dein Gefühle, in der Perle Steiermark« die 
schönsten Stunden verlebt zu haben. Heil der grünen 
Gilde! 

Kine srovenische Kunllausllelluug ist sicherlich 
etwa« Neue«. Und wahrlich eine solche hat der 
große Hribar am Samstag in Laibach eröffnet. AI« 
wir zuerst davon lasen, kam un« eine Ausstellung 
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von Krainerwürsten in den Sinn, denn diese haben 
bisher so ziemlich als das einzige slovenische Kunft-
erzeugni» gegolten. Die Rede, mil welcher Herr 
Ivan Hribar die Ausstellung eröffnet hat, enthält 
übrigen« einige Andeutungen, aus welchen man 
schließen kann, dass Gegenstände ausgestellt wurden, 
bei denen die Muse nicht Gevatter gestanden ist, 
und die stark aus den täglichen Lebensunterhalt 
anspielen. Vor allem wundert sich Herr Hribar, 
wie wir im „Narod" lesen, selbst nicht wenig über 
da« Zustandekommen der Ausstellung. „Wir Slo-
venen". sagte der Herr von Laibach, „haben keine 
.edlen sür die Kunst erglühenden Mäcene, (Herr 
Dr. Vreöko wird die« wohl berichtigen und aus 
seinen „bekannten" Mäcen Ptter Majdik neuer-
ding« hinweisen. Anm. d. Schristl.) welche die 
heimische bildende Kunst so unterstützen würben, wie 
die« bei anderen, glücklicheren, wenn auch nicht 
zahlreicheren Nationen der Fall ist. Nicht einmal 
ein durchschnittlicher Wohlstand, diese Vorbedingung 
de« Ausblühen« der schönen Künste, ist bei uns zu 
finden. Deshalb wird aber auch ein gründlicherer 
Beobachter der ausgestellten Kunstwerke da und dort 
sogleich herausfinden, das« siede« lieben Brode« 
halber geschaffen wurden. Bei solchen Verhältnissen 
ist e« natürlich, dass die himmlische Poesie, deren beleben-
der Hauch an jedem Kunstwerke zu erkennen fein 
muss, in vielen Fällen mit ihrer Zephirhand die 
heiße, für da« tägliche Brod sorgende Stirne de« 
Künstlers n icht geweiht hat." Herr Hribar tröstet 
sich mit der vorhandenen Begeisterung, .welche ja 
auch bi« zu einem gewissen Grade Poesie erzeugt" 
und freut sich darüber, das« die Möglichkeit ge-
boten ,st, zu erkennen, „wie die slovenische Hand 
P i n s e l und M e i ß e l zu sühren versteht". 
Darau« kann man auch entnehmen, das« e« sich 
nicht um eine Ausstellung von Krainerwürsten 
handelt. Herr Hribar schwingt sich zur Höhe Galt-
läi» aus und ruft der jungen Ausstellung ein „Und 
sie bewegt sich doch!' zu. Es ist also zu erwarten, 
dass die winvischen Praxitelesse, Rafael« und Kaul-
dach« recht bald die moderne Kunst mit ureigenen 
Schöpfungen der windischen Kunstgenie« beglücken 
und beherrschen werden. 

Zum ^aibachtt Kathokikentage stellt „Narod" 
recht gelungene Betrachtungen an. Da« liberale 
slovenische Blatt schreibt: .Der „Slooenec" hat 
alle Drahtgrüße de« Katholikentage« an« Diakovar 
veröffentlicht. E« sind ihrer nicht viele: alle« in 
allem sech«. Aber vergeblich haben wir unter ihnen 
einen Drahtgruß de« Bischof« S t r o ß m a y e r ge-
sucht. Stroßmayer, einer der größten und derühm-
testen Bischöfe der katholischen Kirche, hat den 
Laibacher Katholikentag nicht begrüßt. Zweifel«-
ohne hat er ihn abs ich t l i ch nicht b e g r ü ß t . 
Da« spricht ganze Bände und gewis« mehr, al« ob 
wir ein ganze« Jahr lang über den Katholikentag 
schreiben würden.' — Die politische Tendenz de« 
Katholikentage« glossiert das Blatt mit folgender 
witziger Gegenüberstellung: .Am Katholikentage 
haben verschiedene Redner behauptet, das« er de«-
halb einberus-n wurde, w e i l der G l a u b e i n 
G e f a h r sei. Der Glaube geht also zurück! Da-
gegen hat aber Bischof Trobetz gesagt, er sei viel 
in der Welt herumgewesen und habe vermiedene 
Staaten durchreist, aber nirgends habe er so viel 
G!aubln«eifer gefunden, al« ia Krain. Wer hat 
jetzt recht? Wenn Bischof Trobetz recht hat. dann 
ist der Glaube bei un« nicht in Gefahr und der 
Katholikentag war nicht nöthig; wenn aber der 
Glaube bei un« in Gefahr ist, dann mus« Bischof 
Trobetz ein sehr kurzsichtiger und unverständiger 
Herr sein, der Dinge sieht, die e« in Krain ntcht 
gibt. Ja e« scheint un«, das« Bischof Trobetz wirk-
lich nicht zu glauben ist unv das« sich der Glaube 
in großer Gefahr befindet, denn da« sagten ja Männer 
wie Dr. Schusterschitz. Vencajz und Dr. Schweitzer, 
also Männer, welche sich auf Glaubenssachen besser 
verstehen, al« tausend amerikanische Bischöfe, wenn 
auch ihre religiöse Ueberzeugung einen praktischen 
Charakter hat." 

Mord. Am 15. d. wurde in der Nähe de« 
Dorse« Lazec der Gemeinde Draga in Unterkrain. 
mit Fichtengeäst und Laub bedeckt, die Leiche einer 
jungen, hübschen ZrauenSperson gefunden. Außer 
einer schweren Wunde am Halse, die offenbar von 
einer scharfen Waffe herrührte, war keinerlei Ver-
fetzung sichtbar. Nach der Kleidung konnte sestge-
stellt werden, dass die Ermordete die 22jährige, 
verheiratete Tochter de« Kaufmann?« und Realitäten» 
besitzer« Peter Modic in Draga fei. Sie wurde 
bereit« feit drei Wochen vermis«t. Der Mord 
wurde wahrscheinlich Ende August vollführt, zu 
einer Zeit, wo in der Umgebung von Zirknitz die 
militärischen Uebungen abgehalten wurden. Die 
Ermordete hatte ihren zur Waffenübung eingerückten 
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Mann besucht und war jedenfalls am Heimwege 
ermordet worden. Eine Gerichtscommission ist an 
Ort und Stelle eingetroffen 

Aü r dieAebcrschwcurmtenZlnterlteiermarks. 
Der Commandant teS Grazer Bürgercorps, Oberst» 
lieutenant I . F. Flohr. hat al» Erlös der zu 
Gunsten der Uederjchwemmlen in Unlersteiermark 
veraustalleten WohllhäligkeitSconcerte dem Statt-
Halter den Betrag von 250 Kronen eingehändigt. 

Meist,rcursc am ft. k. technologischen He> 
weröcmuseum in Wie». Aus Grund einer Mit« 
theilung de« GewerbesörderungSvienste» de» k. k. 
Handelsministerium» am k. k. technologische« Ge» 
rverbemuseum giebt die Handel»- und Gewerbekammer' 
in Graz besannt, das» nach zweimonatlicher Pause 
die Meister- und Fachcurfe für Schuhmacher. Männer-
tletdermacher. Bautischler und Zimmerleul« wieder 
forlgrsttzt werden. Der 3. diesjährige CurS siirZim-
merleute ist seit dem 10. September in Durchführung, 
am 17. erfolgle der Beginn deS 4. Schuhmachercur̂ eS 
und de« 5. Männerkleidermachercurse» und am 22. 
Oclober soll der letzte diesjährige BaulischlercurS 
eröffnet werden. Dazu wird bemerkt, dass Gesuche 
um Ausnahme in die Männerkleidermachercurse in 
so großer Zuhl vorliegen, das« Bewerber, die sich 
jetzt erst melden, nichl vor dem Jahre 1902 be-
rücksichtigt werden könnten. I n den Schuhmacher» 
Bautischler» und Zimmerleutecursen dagegen sind 
noch nichl alle nächstjährigen Plätze besetzt und 
Schlosser (Meister und Gehilfen) können noch in 
größerer Zahl Aufnahme finde». 

Mit i tärt ieferungen. Am 10. October 1900 
findet beim Milttär.V«rpfleg»-Magaztne in Mar-
bürg eine öffentliche Verhandlung behufs Sicher-
stellung der arendierungSweifen Adgave von Brot 
und Hafer in den ArendierungSstalionen Pellau, 
Cilli. Windisch-Feistritz »nd Siras» statt. Die be-
zügliche Kundmachung Nr. 6669 vom 31. August l . J . 
sowie die BeoingniShefie erliegen bei jed-m Mil i tär-
V«rpfleg»-Magazine des 3. <5orpS>B.'reiche«, dann 
bei den BezirlSbehörbe» und landwirlschasllichen 
LandeSvereinen in Sieiermark, Kärnten, Krain, Görz 
und GradiSca zur Einsicht und könne» auch die 
Kundmachungen unentgeltlich, die BedingniShefte 
gegen Bezahlung von 8 h für je einen Druckbogen 
von jedem Mtlitär-VerpflegS-Magazine des Corps-
bereicheS mittels Post bezogen werden. 

Zlnterkeirifche Aäder. I n der Lande»-
curanstalt R o h i l f c h - S a u e r b r u » » sind bi» 
zum l l .Septdr . 1L48 Partei » mit 2784 Personen 
zum Curgedrauche eingetroffen. 

Schwurgericht. 
D i e b st a h l. I m Einverständnisse mit der 

55jährigen Maria Kukenberg euiwendele die 18jährige 
Theresia Hojnik ihrem Vater Johann Hojnik, Grund-
besitzer in Fraßlau, im Lause de» Jahre» 1898 
dreimal aus versperrtem Schranke mit Hilfe etne» 
Nachschlüssel», den ihr der Mann der Maria 
Kukenberg verfertigt halle, Einlagebüchel der Cillier 
Gemeindefparcasse, um hierauf durch die Kukenberg 
bei der genannten Sparlasse Geld beheben zu lassen, 
die Einlagebüchel selbst gab Theresia Hojnik jede»-
mal ihrem Valer unbemerkt in den Schrank zurück. 
Maria Kukenberg behob im genannten Jahre bei 
der hiesige» Sparcasse dreimal Geldbeträge, u. zwar 
zusammen 540 fl; hiebei hinlergieng sie ihre Ge-
»ossin, welcher sie nur 410 fl. aushändigte, wäh» 
rend sie den restlichen Beirag von 130 fl., deren 
Behebung sie der Theresia Hojnik verschwieg, in 
ihre eigene Tasche verschwinden ließ. Während 
Theresia Hojnik. welche den Diebstahl vollkommen 
«ingestand, der B.strafung durch die Verzeihung 
ihre» Vater» gemäß der Bestimmung nnsere» Slras» 
gesetze» kiitgieiip, haue sich ihr« Helferin Marie 
Kukenberg am 15. d. M . vor dem Schwurgericht« 
zu veranlworlen. Trotzdem die Angeklagte jede 
Schuld leugnete und nur zugab, sie habe einmal 
im guten Glauben, das« ihr Theresia Hojnik daS 
Einlagebüchel im Auftrage ihre« Vater» übergebe. 
300 fl. behoben, wurde sie schuldig gesprochen, da 
zwingende Beweise ihrer Schuld vorlagen; sie wurde 
zu 1 ' / , Jahren schweren Kerker» verun heilt. 

B a l g e r e i . Am 17. Ftbruar 1900 gtrielhen 
die im Schlosse Slraußenegg bediensleien Knechte Franz 
Aram und Anton Kopak in Slreit. Hiebei versetzte 
Arom dem Kopac einen Stoß in die Brust, so das» 
dieser derart fiel, das» er sich eine schwere Ver-
letzung, verbunden mit dauernder BerufSunfähigteit 
zuzog. Da die zum Verbrechen der schweren 
körperlichen Beschädigung erforderliche .feindselige 
Absicht" verneint wurde, wurde der Angeklagte 
Franz Aram nur weg«« Vergehen» gegen die 
Sicherheit de» Leben» schuldig gesprochen und zu 
14 Tagen Air.st» verurtheilt. 

vermischtes. 
Warnung vor der.^ervstzeittose". Diese 

schöne, lilaröthlich«, stchSlheilig« Blume, die augenblick-
lich auf Wiesen und in Töpfen blüht und dem Garten-
krokus in Wuch» und Gestalt sehr ähnlich steht, enthält, 
wie nicht allgemein bekannt sein durfte, ein sehr stark 
wirkendes Gift. Die Pflanze darf deshalb nur mit 
Vorsicht berührt werden, vor allem aber hat man fich 
davor zu hüten, eine abgepflückte Herbstzeitlose in den 
Mund zu nehmen, waS besonder» Kinder gern zu thun 

z>as Krauen z>octorat. Eine vom Reichsge« 
setzblatt Verlautbarte Verordnung der NnterrichtSver-
waltung versügt im Einverständnisse mit der obersten 
Sanitätsverwaltung, dass Frauen die Erlangung des 
medicinischen Doctorale« fortab auch in der Weise zu 
gestatten sei, dass die Studien an den hierländischen 
Facultälen zurückgelegt werden können. Hinsichtlich der' 
Vorbildung werden dieselben Anfordernngen gestellt, wie 
bei den Männern. Für den Fall, das« einzelne Docenten 
gegen den Zutritt von Frauen zu ihren Eollegi«» Be» 
denken tragen, «erden fallweise Ausnahmen gewährt 
werden, um den betreffenden Frauen die Erreichung 
ihres Ziele« dennoch zu ermöglichen. Eine zweite Per-
ordnung gestattet die Zulassung der Frauen zum phar-
mazeutischen Beruf. Die VorbildungSbedingungen sind 
dieselben wi« bet den Männern. Die Berechtigung d«r 
selbständigen Führung einer Apotheke durch eine Frau 
ist von der besonderen Bewilligung de« Ministerium 
deS Innern abhängig gemacht. 

Pas H'ffücklN des Hbstes. Wie oft sieht man 
in den Läden, auf den Märkte», ja selbst auf ObstauS-
stellungen schlecht gepflücktes Obst. Statt dasSe« „gepflückt" 
wird, wird eS vom Baume gerissen und dabei bleibt 
meistens der Stiel am ®turne oder ein Stückchen Ast 
am Obste. Mutter Natur hat dabei dem Pflücker einen 
deutlichen Fingerzeig gegeben, wie Obst gepflückt werden 
soll. Während das Obst reift, bildet sich von selbst 
langsam zwischen dem Stiel und dein Holz eine Kork-
schicht, die nach Abnahme, resp, nach Abfallen des Obstes 
das Holz vor dem Eindringen von Parasiten schützt. An 
dieser Korkstelle erfolgt die natürliche Trennung von Obst 
und Holz, und hier mus« das Obst abgenommen werden! 
I n der neuesten Nummer des praktische» Rathgebers, 
die umsonst von d<m GeschästSamt in Frankfurt a. Oder 
verschickt wird, ist die Pflückstelle wie daS richtige Pflücken 
bildlich dargestellt — wer sich dafür interessiert, Lasse 
steh die Nummer kommen. 

ßhinestsche Sprichwörter. Bei dem großen 
Interesse, da« China entgegengebracht wird, wird man 
cS mit Freude begrüßen, dass der bekannte Schriftsteller 
Ferdinand Heigl soeben ein Buch .Die Religion und 
Cultur Chinas" (Huzon Bermühlers Verlag, Berlin) 
herausgegeben hat, das reichen Aufschluss über das Reich 
der Mitte und seine fremdartige Cultur gibt. Besonders 
interessant ist die Sammlung von auserlesenen Sprich-
wörte»n der Chinesen, welche Heigl in einem Anhange 
gibt. Die frlgenden seien hier augesührt, vie von ihnen 
sind social richtig empfunden. ES sind einfach sociale 
Wahrheiten: Wenn Einer seine Verwandtschaft bei guten 
Willen erhalten will, verkaufe er ihr auf Credit «nd 
sammle nie daS Geld ein. — Wenn man reich ist, 
hat man Verwandte aller Grade, den Armen kennt 
niemand. — Man findet honettere Leute in den Ge-
fängnissen als in den Zollhäuser». — Wenn du arm 
bist, kommt kein Reicher dir zu helfen; bist du aber 
krank, weis; jeder ein Recept, daS helfen soll — Wenn 
der Himmel zu regnen und euere Mutter wieder zu 
heiraten wünscht, kann nicht» sie abhalten. — Diejenige 
Pforte ist am besten verschlossen, die man offen stehen 
lassen kann. — Auch der Dümmste weiß, waS das 
Wort „reich" zu bedeute» hat; e« giebt aber die größten 
Geister, die nicht wissen, waS »arm" heißt. — Ist 
der Slern noch so willig, er kann dem Monde nicht 
Hilfen. — Gelehrte sprechen über Bücher, Metzger über 
Schweine. — Es ist leichter, ein Königreich al« eine 
Familie zu regieren. — Der Kaiser befindet sich nie-
mal« wohler in seinem Palast, al» wenn man ihn in 
der Provinz krank sein lässt —Die J i welen sind die 
letzte» Sachen, die man kauft, und die ersten die man 
verkauft. — Wer sein Leben wagt, kann einen Kaiser 
vom Pferd« reißen. — Zu viel Geist haben, heißt noch 
lange nicht genug haben. — Wer nicht betrogen sei» 
will, frage in drei Läden dem Preis« anch. — Die 
großen Freuden werden um den Prei« großer Schmerzen 
erkauft. — Einen Mandarinen betrüge, aber insultiere 
ihn nicht. — Die Gefängnisse sind verschlossen Tag 
und Nacht und doch immer voll; die Tempel find 
immer offen und doch stets leer. — Man hält Armee» 
tausend Tage, um st« einen einzigen zu benutzen. — 
Wenn die Leute ihr Schäfchen im Trockenen haben, 
führen sie Processe oder fangen daS Baue» an. — 
Das klügste Weib bekommt stet» den dümmsten Mann. 

Hine galizische Klofleraffaire. Di« An-
gelegeitheit der mmderjährtgt» Roch»« W-iß. welch: 

angeblich in ein Klost«r entführt wurde, pelanqte 
am 4. d. M . bei d«m Bezirksgerichte in Wieltcjk» 
zur Verhandlung. Bekannilich hatte Rochne Weq, 
Tochter des MarkuS Weiß in Wieliczta. >» Äuzust 
heimlich da« Ellerhau» v«rlass«n. Seit dieser 
weilte sie im Krakauer Kloster der Felicianerm»«. 
Alle Bemühungen der Eltern, da» Kind wieder 
zu erlangen, waren sruchtlo». I m Ju»i diese» 
Jahr«» verlangte plötzlich die Rochne Weib o»« 
Gerichte die Aleckennung der väterlich«» Gewalt 
de» Marku« Weiß über si«. und die d>«»b«Mlich» 
Verhandlung fand beim k. k. Bezirksgerichte m 
Wieliczta stall. Bei dieser Verhandlung, zu in 
Rochne Weiß nicht erschienen war, verlangte ver 
Vertreter oe» Marku» Weiß Dr. Raphael Land«, 
Lande»- und Gericht»advocat, in Anbetracht defsw, 
das» drei Zeugen vor Gericht aussagten. Roch« 
Weiß habe ihnen erklärt, sie wolle zu den Eiter» 
zurückkehre», werde jevoch im Kloster dara» zt-
hindert, daS Gericht möge Rochne Weiß mit ihre» 
Eltern und Zeugen confronlieren und conftatitrea, (fr 
diese Angaben der Wahrheit entsprechen. Aleich« 
zeilig verlangte Dr. Landau auch die Einvernahme 
der Overtn deS Klosters. Da« Bezirksgericht u 
Wielicka gab diesen Anträgen Folge und requirierte 
da« Bezirksgericht in Krakau zur Vornahme M k 
Eonfronialion und Einvernahme der Partei«», die 
am 4. d. stattfinden sollte. Zu dieser Verhandlung 
erschien MarkuS Weiß mit seinem Rechttauivall». 
jedoch weder die Oberin noch Rochne Weiß tot» 
sich eingefunden. Auf dem ZustellungSscheitre i« 
Rochne Weiß war bemerkt, das» sie sich m Siipt-
land befinde. Der Aufenthalt«»« war nicht 
gegeben. La» Kloster werde trachten, das» .'ie 
Weiß bei der Verhandlung erscheine, somit «»s» 
ihr Aufenthaltsort im Kloster bekannt sein. zt. 
Landau verlangte die »»uerliche Vorladung der 
Oberin unter Strafandrohung, welchem Aimaze 
der Richter Folge leistete. Die Fortjetzuag der '£«> 
Handlung wurde für 12. d. anberaumt. 

Z>er Kampf gegen die Zekn-^eüerHüä«. 
Wie der „N . Fr. Pr . " mitgetheilt wird, hat sich in 
dieser Saison in Karlsbad ein sonderbares ßortttt 
gebildet. Die Kellner der donigen Reftamat«« 
und Hotels hatten sich zu einer Liga vereinigt, um 
die ihren Verdienst schmälernden Zehn-HellerfM 
außer Verkehr zu fetzen. Es gab nämlich unter 
den Gästen noch immer eine Classe von Leut», die 
dem Glauben huldigte, dass ein ^hn-HellerDt 
genüge, um die Trinkgelder-Ansprüche der Kelli» 
zu befriedigen. Da die deutlichen Zeichen der Un» 
Zufriedenheit und des Mißvergnügens, womit solche 
Gäste behandelt wurden, bei starken Eharaktm» ihre 
Wirkung verkehlten, griffen nun dic Kstluer m ihr» 
Entrüstung zu einem radicalen Mittel. Eine» $e» 
Heimen Vertage gemäß wurde die Ausrottung der 
verhassten Münzsorten beschlossen. Die an ihr» 
Unglücke unschuldigen Nickelstücke wurden ihrer Se» 
ftimmung, dem Verkehr ;u dienen, ent;ozeo in» 
mussten, in plombierten Säcken verpackt Karltba» 
verlassen. Auf diese Weise wurde der Curort v«t 
dieser plebejischen Münzsorte gereinigt, und an ihrer 
Stelle mussten vollwertige Zwanzig-HeUciWe 
treten, die den Wünschen der Kellner besser z» ei«-
sprechen vermochten. Jedoch währte diese Trinkgelder-
Herrlichkeit nicht lange. Der Geheimpla» der Zeh» 
Hellerfeinde wurde verrathen, und die Behörde dar 
rücksichtslos genug, der depossedierten Münze wieder 
zu ihrem Rechte zu verhelfen. Während nämlich die 
Kellner eine eifrige Samnielwmh bekundeten, un, 
die Thermenstadt von den Zehn-Hellerstücken t« de» 
freien, ließ sich die Steuerbehörde große Vomihe 
von Zehn-Hellerstücken kommen, um dieselbe» in 
Eirculation zu bringen. Diese Action war da 
Kellnern vorerst nicht bekannt. I h r Erstaun» Kr 
daher nicht klein, als trotz des schonungslosen Sri» 
rottungs-Berfahrens nicht eine Verminderung, ioadrar 
eine Vermehrung deS Nickel-Minimum» platzgwf. 
AlS sie aber zur Erkenntnis kamen, welcher hoho 
Gunst sich daS boykottierte Geldstück erfreute, {aha 
sie den ungleichen Kampf auf und ließen es, was 
auch mit strafende» Blicken der Verachtung, gewährn, 
dass diese lästige Münze wieder als Trinkgeld £in-
gang fand. 

Hut zurückgegeben. Eine corpuleme t>m 
steigt in die Pferdebahn, wo man ihr auf kr 
Plattform einen Platz einräumen mus». 
glaube immer, das« vie Pferdebahn nicht 
Elefanten da fei,- sagt ei» Herr zu je» 
Nachbar. — „Mein Herr." enlgegnete di« $ 
„mit der Ps«rd«bah» ge!:»'« wie mit der ~ 
NOOH. Alle Tiere «reffen bett zlchm«»», 
Elefanten di» zum Esel!" 
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Deutscher Schurverein. 
I » der Sitzung de» engeren Ausschusses vom 

i. Eeplember wurde der Ortsgruppe HannSdorf 
iu da» Ergebnis eine» Wiesenfeste« und für den 
fang au» Ansichtskarten, der Ortsgruppe Ober-
Löltdorf für das Erträgnis eines Concerte» bei 
ta Jahresversammlung, der Spareasse Jjchl sür 
M Spende» der Verbindung Gtaufia in Briix und 
nnet Zechgesellschaft in Jablonetz für Gründung»-
iatriige der geziemende Dank zum Ausdruck ge-
t«chi, der Aniall eine» Legates von 10.000 K nach 
M Jda Schmitt in Böhm.-Aicha und eine» Le-

von 1000 Iv nach Herrn C. F. Scheibl in 
ittlinq zur Kenntnis genommen sowie der Erlag 
mit Eühnebetrage» eine» tschechischen Schneider« 
«ihn« anläsSlich eine» EhrenbeleidigungSprocesse». 
Kr die Schule in Laurein wurden Lernmittel, sür 
ia Schule in Gundschachen ein Beitrag zur Spar-
iÄherstellung und für den Bau eines Schul- und 
Iidtrgarlengebäude» in Laag (Tirol), ein größerer 
€rittag bewilligt und die Bauarbeilen in Honositz 
«geben. Die Danksagungen wegen Unterstützung 
Nt Schulen in Poln-Ostrau und Hirschdorf wur« 

zur Kenntnis gebracht. Herr Dr. Wiedenhoffer 
«ßlUleie Bericht über seine Reise zur feierlichen 
Äuveihung de» mit Unterstützung de» Schuloer-
«sri neuerbauien Schulhause» in Nahlau. Schlieb-
14 wurden Angelegenheiten der Berein»anstalten 
0 6t. Egidi, Leifer», Manetin und Schivanenberg 
»berathung gezogen und der Erledigung zugeführt. 

I n der Sitzung de» engeren Ausschusses vom 
12. September wurde der Ortsgruppe Groß-UllerS-
ton für den Ertrag eines UnierhaltungSal'endS 
ni für den Gewinn aus Ansichtskarten der Dank 

l gesprochen und der Aniall von Legaten nach 
Herr» Dr. Eduard Neusser in Troppau und nach 
tzmi R. v. Loh?, k. k. StationSchef i. P. zur 
dutnis genommen. Für die Schulen in Unter-
Mchnitz und Oelhütten wurden Lernmittel sür 
cmi Kinder bewilligt, die Schule in Rohle mit 

! bhmiliel bedacht und dem Kindergarten in Gaya 
titliNerstützung weiter gewährt. Der Schulbibliothek 
«ltioppendors wurde ein Beitrag sür Bücherei»-
fallt und der ÄolkSbibliothek dort Bücher auS 
d» Borräthen zugewendet. Dr. Wolffhardt erstattete 
baichl über feine Theilnahme an der Hauptver-

tlung der Südmark in Linz. Die Frage der 
ftüynng der Gemeinde Untergroschum zum 

Z»«ke von Schulhausadaplierungen wurde in Be-
j «chrnig gezogen und beschlossen, hierüber durch 

bei technischen Referenten Erhebungen an Ort und 
iullt pflegen zu lassen. Schlieblich wurden An-
Mltgeohtlien der Verein«anstalt»n in Eisenberg, 
Ädilch. Jablonetz und Frieda» der Erledigung 
Wfäirt. 

Eingesendet. 
Deutsche A b i t u r i e n t e n ! 

Si naht die Zeit, in der Ihr , den engen Grenzen 
w Kittelschule entrückt, den so wichtigen Schritt de« 
felrituä in die Hochschulstudien zu machen haben 
•t&t, und das« dieser Schrill wohl gelingen möge, 
stm« aufrichtigster Wunsch. Mit freudigen Hoffnungen 
«M, werdet Ihr den Boden der Borbereitung zu 
totem künftigen Berufe betreten, und die in Eurer 
irrst schlummernden Ideale we,d«n Gelegenheit haben, 
sie stft kräftig zu entfallen. 

Mr. die wir mitten im Getriebe de« Hochschul-
Mas stehen, treten nun in diesem bedeutenden Augen-
fcfe Mi Euch in der festen Ueberzeugung, das« Ihr 
te Pflichten eine« deutschen Studenten voll und ganz 
«Mell «erdet; und unter diesen Pflichten nimmt 
»Ä die letzte Stelle ein — die Bethätigung de« 
fcnoaalbettuietff.ne ! Ihr werdet e« daran nicht fehlen 
Wa. 

teutsche Abiturienten! Biele von Euch werden die 
beschulen in Wien besuchen. Die deutschnationale 
Gibeiuenschail hat sich hier in dem .Lese- und Rede-
tcicui der deutschen Hochschüler in Wien .Germania'", 
W / l Josesstädterstraße 9, geeint. Die „Germania" 
ist daher der Mittelpunkt der Bestrebungen, welche 
Varuif gerichtet sind, der deutschnationalen Studenten-
st-st Lieri« in ihrer Gesammtheit nach Außen hin die 
% jrtüienbe Geltung zu schaffen, im Innern arbeitet 

taWti an der nationalen Ausbildung und Charakter-
ihrer Mitglieder. 

Welcher deutsche Student, der es mit den Heilig» 
Pmeru seine« Bolke« redlich meint, wird e« nicht mit 
sreude begrüßen, diesem Vereine angehören zu dürfen, 
ihn seine Kräfte weihen zu können? Ferner wird durch 
rät immer wehr und mehr anwachsende Bücherei, 
wch da« Aufliegen einer Menge von Zeitungen und 
Ackjchristeu. durch wissenschaftlich« und nationale Vor-
trift ia der Rede halle, durch die Veranstaltung von 

„ D e u t s c h e W a c h t " 

Commersen und großen Unterhaltungen bei einem ge-
ringfügigen Semestralbeitrag d«S Guten und Anregenden 
so viel geboten, das« jeder auch in dieser Beziehung 
sich im Schoße der „Germania" wohl fühlen mus«. 

Um nun diese wichtige Stellung der „Germania-
dauernd aufrecht zu erhalten und zu befestigen, geht 
an diejenigen von Euch, die sich nach Wien «enden 
werden, die dringende Aufforderung, sofort zu Beginn 
deS Wintersemester» der „Germania- beizutreten. 
Wahrlich, dies ist das kleinste Opfer, welches man sich 
selbst und der nationalen Sache bringt I Auch ergeht 
an Euch da» Ersuchen, besonder» in der Redehalle 
gleich von allem Anfangt Euch durch Vorträge hervor-
zuthun, wozu jeder sich einen Stoff, der feinen Fähig-
keiten und Neigungen am besten entspricht, beliebig au»-
wählen kann. Ist ja doch die Entwicklung der nationalen 
Beredsamkeit einer von den Hauptzwecken der „Germania"! 

Ist dieser wohlgemeinte Aufruf an jeden von Euch 
gleichmäßig gerichiet, so ergeht derselbe hauptsächlich an 
diejenigen von Euch, welche keiner Verbindung ange-
hören werden. Denn für die Finkenschast ist die „Ger-
mania- geradezu der Urquell, auS welchem jeder natio-
nale Begeisterung trinken und sich stets neu erquickt 
fühlen wird. 

Helft Ihr alle mitbauen an dem so bedeutung«-
vollen Gebäude und unsere Zukunft wird eine glän-
zende fein. 

Hoch rage die „Germania", eine unbezwingliche 
Fclsenburg. zu Trutz und Hohn gegen alle Feinde 
unsere« geliebte« Volke«! 

Mit treudeutschem Gruße 
D e r A u s f c h u s « . 

Auskünfte über Jnfcription werden mündlich oder 
schriftlich bereitwilligst ertheilt. 

(Ke i l ' « B 0 d e n w i ch i e) ist da« vorzüglichste 
EinlafSmittel für harte Böden. Keil'S Bodenwichse 
kommt i» g e l b e n B l e c h d o s e n zum Preise 
von 45 Kreuzern in den Handel und ist bei Traun 
& Stiger erhältlich. 4815 

Putsche Stellenvermittlung Brunn . Von 
allen deutschvölkischen Vereinen Brünn's wurde in 
letzter Zeit eine deutsche Stellenvermittlung gegründet, 
welche ihre Thätigkeit über alle Kronländer erstreckt. 
Wir machen hiemit auf diese Stellenvermittlung auf-
merksam und ersuchen unsere deutschen Arbeitgeber 
sich bei Bedarf an Arbeitskrästen an die deutsche 
Stellenvermittlung in Brünn zu wenden. Dieselbe 
vermittelt Arbeitskräfte in allen Geschäftszweigen 
männlicher und weiblicher Gattung. Auch die Stellen-
suchenden verweisen wir aus dieses neue wirtschaft-
liche Unternehmen, als auch auf den letzten Stellen-
ausweiS, welchen wir auf anderer Stelle veröffent-
liche». 

Nnentgettliche Stellenvermittlung und Her-
berge erhalten brave deutsche Dienstmädchen in 
Marburg, Bürgerstraß« 44, 1l. Stock. — Nähere 
Auskünfte werden in der Herberge ertheilt. Allen 
brieflichen Anfragen ist eine Marke für die Rück» 
antwort beizulegen. Dienstmädchen, welche von 
auiwärt» kommen, haben sich vorher schriftlich in 
der Herberge anzumelden. 

Südmark-Frauen- und Mädchen-OrtSgruppe 
Marburg. 

Zur M i I n o i i . 

A l o i w W a l l a n d , Cilli 
R a t h h a u a g a & s e 

empfiehlt seln«t |iaateurl«lerte 

Sussrahm-Thee-Butter 
t f t f f l i t t h s r l s c l i , 

reinen Tropf-Honig, 

Sanntbaler Käse und alle Mineralwässer-

• — Zur M a l N o n . 
, 

M I M M , weisser. sisser 

Tiroler Weinmost 
per 100 Liter 36 Kronen. 

Weinhandlung Jos. Pallos, Cillf 
5 3 2 8 - 7 7 

7 

Schristthum. 
Von der Wiener Wochenschrift „ D i e Z e i t " 

(Herausgeber Prof. Dr. I . Singer, Dr. Mar Burckhard, 
Dr. Heinrich Äenner, Prof. Dr. Richard Mulher) ist da» 
31 l . Heft erschienen. Abonnement« auf diese Wochen-
schrift, viertelt. 6 K, nehmen die Post, alle Buchhand-
lungen und die Administration, Wien, IX/3, entgegen. 
Einzelnummern 60 h. Probenummer gratis und franco. 

„Wiener i l lustr ier te Frauen - Zei tung", 
FamUien- und Mode-Journal. Verlag M. Breitenstein, 
Wien, IX . Währingerstraße 5. Preis vierteljährig 90 kr. 
Einzelne Hefte 15 kr. Inhalt de« Heftes 24: ES 
reicht nicht. Von A. v. Schlehvorf. — Ungeklagte« Weh. 
Von Thekla Höhne. — Ein ffuf« von anno dazumal. 
Erzählung aus dem Bauernleben von Thesi Bohrn. — 
Polterabend-Gedicht. Von Therefe Biedermann. — Neue 
Stickereien. — Magisches Silbenräthsel. — Homonym. 
— Schneiderei. — Da« Eisen als Träger der Cultur. 
— Sommernacht. — Blitzstudien. — Einige« über die 
Zubereitung frischer Pilze. — Pilzconserven. — Neuer 
Bohnenhobel. — Salzgemüse. Von Frieda Steude. — 
Allerlei Zeitgemäßes. — Modetheil, enthaltend über 
60 Illustrationenzn und einen Schnittmufterbogen. — 
Menü. — Bilderräthsel. — Inserate. 

DaS in München erscheinende, auf radical-natio-
nalem Boden stehende Kampfblatt „ H d i n " bringt i» 
seiner 37. Nummer folgenden Inhalt: An unsere Leser! 
— Die Spaltung der deutschsocialen Reformpartei. — 
Der McnschheitSeonzresS in Pari«. — Die Auflösung 
de« Reich«ratheS. — Dr. LeydS ins Stammbuch. — 
Aufruf des „Alldeutschen Verband««". — Deutschthume» 
Antheil an welscher Sprach«. — DaS freie Wort in 
Oesterreich. — Aus dem Kampfe. — Schrifthum. — 
Inserate. Beilage: Deutschland über See. Probenummern 
sind jederzeit durch die Geschäftsstelle, München 19, Roman-
straße 9, zu beziehen. Der Jahre«bezug«preis beträgt 
fl. 2*50 bei freier Zusendung. 

„ D i e Facke l ' , herausgegeben von Karl Krau«, 
ein neu erscheinend««, in satirischem Tone und actuell 
gehaltene» tkampfblatt, daS sich die scharfe Kritik aller 
politischen, volkswirtschaftlichen, künstlerischen und 
socialen Vorkommnisse zur Aufgab« macht. „Di» Fackel-
erscheint 3mal im Monat, im Umfange von 16 bis 
32 Seiten Oetavsormat. Preis der einzelnen Nummer 
20 h. Abonnement für Oesterreich-Ungarn, ganzjährig, 
portofrei, K 7, halbjährig, portofrei, K 3*60; Man 
abonniert bei der Geschäftsstelle der „Fackel-: Verlags-
buchdruckerei Moritz Frisch. Wien, I., Bauernmarkt 3. 

Lechner'S M i t t h e i l u n g e n auS dem 
G e b i e t e d e r P h o t o g r a p h i e . DaS Scplember-
heft dieser beliebten und weitverbreiteten Zeitung bringt 
als Kunstbeilage eine vorzügliche, sehr gut gelungene 
Ballon-Aufnahme vom FranzenSring in Wien, welche 
der Commandant der k. u. k. MilitSr-aeronautischen 
Anstalt, Herr Hauptmann F. Hinterstoißer au« einer 
Höhe von 600 Meter mit Lechner'S Balloncamera ge-
macht bat. DaS Bild zeigt die bekannten Monumental-
bauten, wie Parlament, RathhauS, Burgtheater ic. au» 
der Bogelperspectivc, waS einen ganz eigenartigen An-
blick gewährt und sehr instructiv wirlt. Lechner'S Mit-
theilungen erscheinen regelmäßig am 15. jeden Monate» 
und der beispiellos wohlfeile Preis pro Jahrgang be-
trägt nur 2 X. Probenummern werden von der Firma 
R. Lechner (Wilh. Müller), Wien l., Graben 31 gern 
unberechnet und portofrei eingeschickt. 

DaS höchste Glück auf dieser Erde besteht in einer 
schmucken, trauten Häuslichkeit. DieS mus« also da» 
erstrebenswerte Ziel jeder Hausfrau sein, die eine glück-
lich« Ehe führen will. Denn die Liebe d«S Manne» 
geht nicht nur, wie man gewöhnlich sagt, durch den 
Magrn; auch d«r ästhetisch« Sinn will seine Befriedi-
gung finden. DaS sollte jede Gattin beherzigen und sich 
des Handarbeitenblatte« „ F r a u e n - F l e i ß", Verlag 
John Henry Schwerin, Berlin, bedienen, da« eine ganz 
unerschöpflich« Fundgrube moderner, dabei leicht herzu» 
stellender Handarbeiten darbietet. „Frauen-Fleiß- er-
scheint in Groß-Folio-Format und kostet nur 50 kr. 
vierteljährlich bei allen Buchhandlungen und Postanstalten. 
Grati«-Probe»umm«rn in Oesterreich-Ungarn: Rudolf 
Lechner & Sohn, Wien I., Jasomirzottftr, 6. 

Handelscurs für Mädchen 
i n L a i b a c l i . 

(Genehmigt mit Erla^s der h. k. k. Landesregierung in 
Krain y. 25. M&n 1000, Z. 4520.) 

Eiltritt täglicfc. — Nach Akutlvirung des Curses Zeugnisse. 
Unterricht nur in Nachmittag*- u. Abendstunden. 

Cnradaner 10 Munat«. Proapecte franco. 

C'urslelter A. Yl'eiiiücb, 
5309—75 Laibach , Römer« t r a s se 9. 



. p - v t f c h - « V a c h t - 1900 

M o n t a g d e n 9 4 . S e p t e m b e r , a b e n d s H U h r 
findet im Garten-Malon des Hotel Terschek eine 

Wähler-Versammlung 
statt, mit folgender 

T Ä G E S - O R D N U N G : 
1. Rechenschaftsbericht des Reichsraths-Abgeordneten Dr. Josef P o m m e r . 
2. Allfällige Anträge. 

D e u t s o t i e W ä , b l e r , e r s o l i e i n e t z a l i l r e i c t i ! H 

Uebersiedlungs-Anzeige. 
Die 

und. Glaizbügelei 
am Hauptplatz Nr. 2 befindet sich v o m 
1. October ab S e h m i e d K N » * « * , \ r . 5 . 
6325—78 W o l e k . 

Lehrjunge 
beider Landessprachen mächtig, wird auf-
genommen bei Carl R a y e r , A r x l i n -
H o c h e n e g g . 5323—76 

Kino Hehr gu t« 

3^Violm 
sammt neuester Schule ist billig zu ver-
kaufen. — Anzufragen bei 

5821—76 A u g u s t E g e r s d o r f e r . 

Ein gut erhaltener überfahrenes 

Fahrrad 
besonder« fflr Anfänger geeignet, ist billig 
zu verkaufen. — Anzufragen bei 

5322-7- I r a n Bari l ischst, Ci l l i . 

I 
sacht ein Frfinlein ans guter Familie bei 

einer alleinstehenden Siteren Fran in Cilli 

oder auch ausserhalb CillL 5313—75 

Adresse in der Verw. d, BI. 

Gnt g e b e n d e s 

S p e c e r e i - o d e r 

Delicatessen-Geschäft 
wird gegen Cassa zu kaufen g e s u c h t . 

Ant r tee sind zn richten an die Venv. 
der _D. \V." unter E. M. 30. 6316-75 

I"11 I I | a I ta l ienischen 

Ein Lehrling Unterricht 
wird aufgenommen bei 14 o n r » d 
K » e e r , Giirt ler u. S i lberarbe i t er 
in Cilli, Hauptplatz. — Wohnung und Ver-
pfle^iing wird nicht gegeben. 51f>8 

Ein hihsches Wohnhaus 
samint dazugehörigen 2 Garten, in schöner 
Lage, in der NengaMae N r . 15 gelegen, 
ist sogleich zn verkaufen. — Anfrage bei 
der EigenthQmerin daselbst. 5301—75 

Gassen-Gewölbe 
geeignet für oine Greislerei, da eine solche 
sehen seit 15 Jahren in dem Lokale besteht, 
ist zn vormiethen. — C i l l i , Herren» 
gaHsn N r . 10. ( 1 0 

ertheilt 

Lou ise v . S c h l u d e r m a n n 
Grazerstrasse 55. 5284-75 

XXXXXX XXX KKK 
M. Breitenstein 

A n t i q u a r i a t s - B u c h h a n d l u n g 
H i r n , IX./!, Währingerstrasse 5 

empfiehlt ihr grosses Lager von Büchern 
und Zeitschriften aus allen Gebieten zn 

enorm e rmäßig ten Preisen. 

C a t n l o g t f f j i t i » » ! "VQ 
l ' o r t v l h r e n d o r Etnkanf zu den höchsten Preisen. 

FJ>en<Ja Auch Verlair des 4TB4—103 
„Wiener l l luatrirten Frauanzeitang". 

XXX XXX XXX XXX 

K n n d m a c h a ß g . 
D i e n s t a g < l e n T . O c t o b e r 1 9 0 0 um 8 U h r 

vormittags werden circa 1 6 0 Ausmusterpferde am städtischen 
Pferdemarktplatze (Schlachthaus) i n ( ä r a / im Licitat ionswege 
gegen Barzahlung und Entrichtung der scalamässigen Stempel-
gebühr veräussert. 

Kauflustige werden hiezu eingeladen. 

Die Verwaltungs-Commission 
5318—76 d e r k . n . k . T r a i u - D i v i s i o n N r . 3 . 

u m 

0 
. " b e i C i l l i 

verkauft ab 1. September 1900 bis auf Weiteres loco Cilli 
zum Haus gelegt: 5256-7« 

1 Mtcr. Grobkohle zu Iv 1*60 
1 Mtcr. Grobgrieskoihle zu K 1*20 

SS:< a a 

I Fahrkarten- n ä F r a t a Ä 
n a c h 

Amerika 
kfinigL belgische Postdampfer der 

,Rad Star Linie' von Antwerpen, 
.direct nach 

H o w - M Mil P 1 
concess. von der höh. k. k. Osten. Sag 

Man wende sich wegen F r a c h t « J ^ | 
Fahrkarten an die 

R e d N t a r L i n i e 
i a W i e n , IV., Wiedaerg f t r t e l « , • 

J n l l u i H o p p e r . IiahnstralM 3 i» 
technisches Bureau Ci l tAZ« Kalohberggasse 1 c. inn«i»rnck, 

A n t o n R e b e l l , Itahnhodpw • | 
in Laibach. 

«ierliflet uns i L«tii»4b»chdr»ck«.'t „<t»l«»«" m «ii lt «j ^ it:oort.iaj«r väarifucuer: lütt» ÄniarotAt neb. t ? :i ja l.. j .11: :-r 11. rei ,,(j£«irn" 11 

i n - u . b a s m o t o r e . 
(Sys tem Holzschuh) 

f ü r Gewerbe u n d Landwi r t scha f t 
J l i i l l i ^ M e I t e t r i c l i w k r a s t . 

Ausführung' vollständiger Betriebsanlagen, Molkereieinriohtungen etc. 1*1 
Prima Referenzen stellen znr V e r f i l m — Preislisten und W e n v m n s M e ans V n e t t . 

Lehrjunge 
aus anständigem Hanse, mit guter Schul-
bildung, wird ausgenommen bei J o a . 

P o l n n e t z , Speiereiwaren • Ejmllaag 

in C i l l i . 5327-tta 

Magazineur 
40 Jahre alt, intelligent, rüstig, sackt 
seinen Posten zu verändern in gleiche 
od> r ähnlicher Stellung. — Gtfl. Aatrff» 
erbeten unter „Magazineur" an dit Ver-
waltnng der »Deutschen Wacht». 52 ' 

Lehrling 
ans besserem Hanse mit guten Schulung» 
nissen wird aufgenommen bei F r u a 
. T l a l h e i « , Kaufmann in Rann. 

Gefällige Anträge sind an cbz'tiunrti 
Adresse zn richten. 5291—74 

Da» denkbarVts t r in 

ftflufir. tt.bleg fnlit man fnm 
Jliaffrufnbrit fircitnrco 

Gute Uhren billig 
mil Sjiitc. Ichrikll. 0««:n 

ixtf. an ftiiMSc 

HannsKonrad 
Vtireafabrik ond 

Gold waren -Kxporthaas 
B r f t x (Böhmen). 

0M< *«t!t-«m..U6r «. »'75. 
Jdi: gilbfT.3ttm.-Ujc st. S'SO. 

«chic «ilfccrtette (l. 1-JO. 
«ii&HSkder-tttt «. l'SÖ. 

Mei»e glrma ist mil »cm 
»l-r »a«zncich«-i. »»<>»1 
a. sild 

• a. Maleafce Hitctttii-
»uagslchrcidra. &si9-«o 
I l lns t r . P r e i s c a t a l o K g r a t i s u i f n m J 

r.f.HHet 
jo(e. s 
»atdett 

JB5s-


